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Empfang beim Minister­
präsidenten nach Ostern

Wie wir erfahren, sollen die Vertre- nach Ostern vorsprechen, wo dann 
ter der deutschen Minderheit Herr Kin- die deutschen Schulangelegenheiten zur 
der und Herr Rogall beim Minikterprä- Sprache kommen sollen.
sidenten Herrn Tubelis noch einmal

Litauisches Wie 
morandum an 

den Vatikan
Die Lilanische Regierung hat dem 

Vatikan ein größeres Memorandum, als 
Antwort auf die früheren Noten des 
päpstlichen Stuhls an Litauen, einge­
reicht.

Litauen nimmt den 
Transitverkehr mit

Polen auf?
Die Eisenbahnverwaltungen Litauens, 

Deutschlands, Lettlands und Estlands 
haben beschlossen, den Warentransit 
durch sämtliche internationale Transit­
punkte in diesen Staaten freizugeben. 
Diese Vereinbarung bedeutet nicht, 
daß der Verkehr über die administra­
tive Linie zwischen Litauen und Polen 
aufgenommen wird. Bei dieser Neure­
gelung handelt es sich hauptsächlich 
um den Transit der Waren aus und 
nach Polen durch Litauen. Litauen 
wird fortan die Verladedokumente für 
aus Polen gehende Waren anerkennen. 
Zur Inkrafttretung dieser Vereinbarung, 
ist noch die Zustimmung der polnischen 
Eüenbahnverwaltung notwendig.

Kaunas — komunistische 
Zentralstelle?

Aus dem, bei den in Estland ver­
hafteten Kommunisten, Vorgefundenen 
Material gehe hervor, dass sich in 
Kaunas das kommunistische Zenlral- 
büreau der Baltischen Staaten be­
finde.

Deutsch-österreichische Zollunion kommt 
vor den Völkerbundsrat

Die englische Regierung hat be­
schlossen. das deutsch-oeslerreichische 
Zollabkommen vor den Völker« bunrls- 
rat zu bringen um juristisch seine 
Uebereinstimmung mit den Satzungen 
des Völkerbundes nachzuprüfen.

Brünning bleibt fest
Der Reichskanzler Brüning hat dem 

31ischen Botschafter erklärt, dass die
Union durchaus mit den Bestim­

mungen des Völkerbundes im Einklang 
stehe und Deutschland auf seiner 
Durchführung bestehe.

Reichstag bis zum 13. Oktober vertagt
Nach Erledigung wichtiger Abstim­

mungen und Annahme des Zoilermäch- 
tigungsgesetz.es hat sich der Reichstag 
bis zum 13. Oktober vertagt.

Gandhi fährt Im Juni 
nach London.

Gandhi kündigte an, daß er im Juni 
cis Ja. zur Teilnahme an der neuen 
englisch-indischen Konferenz reisen 
werde. Gandhi wird die indische De-, 
legation für diese Konferenz fiiliren.

63. Tagung des Völ­
kerbundrates bev. 
ginnt am 18. Mai

Die nächste Völkerbundratstagung 
ist um eine Woche verschoben worden 
und zwar vom 11. Mai auf den 18. Mai. 
Die Verlegung ist bereits angekündigl 
worden. Sie erfolgt, weil in Frankreich 
am 13. Mai die Wahl des Staatspräsi­
denten stattfindet. Die europäische 
Konferenz wird drei Tage vor Beginn 
der 63. Völkerbundratstagung in Genf 
zusammentreten.

Telegraphische 
Verbindung Euro­
pa-New York ge­

stört.
Vor kurzem haben unbekannte Tä­

ter die L'ntcrwasserleitung der tele­
graphischen Verbindung zwischen Eu­
ropa und Amerika, 18 klm. von der 
englischen Küste entfernt, abgeschnit- 
ien. Für die Festnahme der Täler ist eine 
Belohnung von 100t) Pfd. Sterling aus­
gesetzt worden.

36000 Leichen in 
den Strassen
Schanghais

Nach einer amtlichen Statistik wurden 
im Jahre 1950 in den Straßen der Stadt 
mehr als 36000 Leichen geborgen, da­
runter mehr als 5400(1 Kinderleithen.

AulBraiehungsglaiiDen und GegenivaM
Glocken läuten, Herzen schlagen hö­

her. .Christ ist erstanden von der 
Marler allen“ klingt das Jubeltied übers 
Land. Jesus lebt, mit ihm auch ich" 
ist die Christengewißheit nm Oster­
sonntag. Von tausend und aber tau­
send Kanzeln wird die frohe Kunde 
verkündet. Doch so schnell wie ver­
nommen ist die Botschart auch bald

Das Ministerkabineit hat den Selbstverwaltungen Vorschussgeldcr in Höhe von 
300.000. — Lit bewilligt, die noch vor Ostern zur Verteilung kommen sollen. Ferner 
sind zur Errichtung von Brücken und Verkehrsslrasscn vom Innenministerium 250.000.— 
Lit bewilligt worden.

Das Landwirtschaftsministerium hat das Gerischl beantragt, die Schulden der 
Okininkq Sqjunga in Höhe von Lit 550,000.— von den Mitgliedern dieser Oragnisa- 
tion einzuziehen.

Am 30. März hat die Jahresversammlung der Mitglieder der Gesellschaft „Pieno- 
centras" in Kaunas stattgefunden. Es wurden wichtige Fragen der Molkereiwirtschafl 
behandelt.

Der deutsche Minister für Litauen Herr Morath ist dieser Tage in geschäftlichen 
Angelegenheiten nach Berlin gereist.

In Memel soll demnächst ein Ehrenmal für die im Weltkriege gefallenen Memell­
änder errichtet werden. Der Entwurf ist bereits fertig.

lEn Mamel wird am 2, April die 1. Exkursion litauischer Amerikaner erwartet.
Die Konferenz der litauischen, deutschen, lettischen und estnischen Eiscnbahnvet ■ 

Wallungen halben beschlossen, den Waren Ira nwit durch alle bibisher erÖlfnoten interna­
tionalen Transilstcllen zu gestatten,

Der litauische Gesandte ftr Deutschland Sidzikauskas, der Gesandte für Frank- 
reisch, Klimas, und der Gesandte fü Sowielrussland, Baltruschaitis befinden sich zur 
Zeit in Kaunas,

Am 25. April soll die i. Exkursion litauischer Amerikanerinnen die Reise aus 
U.S.A. nach Litauen antreten.

Der Reichstag hat zur Einschränkung der politischen Ausscreitungen eine Not- 
verordung erlassen.

Vor kurzem ist bereits die 7. russische Geldsendung nach Deutschland erfolgt.
Am 27. März leierte der bekannte deutsche Schriftsteller Heinrich Mann seinen 

60. Geburtstag
In Berlin -wurden Grammophon-Ilplatten beschlagnahmt, die zu kommunistischen 

Propoganduzwccken hergestellt waren,
Am 1. Mai werden in Russland >10 neue Bombenflugzeuge für die Role Armee ein­

gestellt, deren Bau aus freiwilligen Spenden bestritten wurde.
Pilsudski wall auf seiner Heimreise auch den polnischen „Kunsthafen" Gdingen 

besuchen.

verklungen. Wieder erwacht dann die 
unabweisbare Frage, was ist leben, 
was ist Auferstehung? Aus der Not 
der Gegenwart heraus drängt sich die 
Frage auf. I nd keine Frage brennt so 
auf den Lippen wie gerade die. was 
ist Ostern, was bedeutet Ostern für 
mich!' Denn unser Sterben tragen wir 
ja gleichsam mit uns, vor dem letzten 
großen Fragezeichen Stehen wir alle.

Dier Antwort auf die Osterfrage muß 
die Besinnung aut den Leidensweg des 
Herrn voraufgehen. Die Leidensge­
schichte, das Wort vom Krenz, hebt 
mit der Versuchung (Mk. 1.13) an 
und läuft wie ein roter Faden durch 
das Leben des Herrn. Er ist „versucht 
in allem wie wir, aber ohne Sünde“ 
(Heb. 4.15). Und «er hat in den Tagen 
seines Fleisches Bitten und Flehen mit 
lautem Geschrei und Tränen gebracht 
vor den, der ihn aus dem Tode erret­
ten konnte“.Schriftaussagen eines glei­
chen Inhalts könnten djm noch weiter 
angereiht werden, vor allein (Philp 2. 
5—11). In allen den Stücken ist der 
Herr uns völlig gleichgestellt, ist ei von 
andern Menschen nicht verschieden, 
ist er ein geringer, verkannter, ver­
dächtiger Mensch, ist er un«er Bruder. 
Seine menschliche Schwachheit wird 
allen zum Aergernis. An ihm ärgern 
-ich seine Jünger, an ihm wird der 
Wegbereit r, der Täufer, irre, an ihm 
▼erzweiflen seine Verwandlen(Mrkl.2l). 
Nur einer verzweifelte nicht, Jesus. Men­
schen tut er nicht zngefallen.Menschcnur 
teil ist ihm immnßgebl ch, er kei.nt nur 
unbedingten Gehorsam und riickhnlt- 
b»e» Vertrauen in den Willen des Va­
ters. Aber andererseits, und das ist 
das größte Aergernis, ist der Herr ganz

tigungsgesetz.es




Comlitorei & Cale „Conrad
Kaunas, Lalsvüs al. 25 Fernruf 107

Gegrüdet 1802

Empfiehlt täglich frische: Kuchen, 
Torten. Kake«, Teegebäck, Pfannku­
chen. In grollen Auswahl: Pralinees, 
Schokoladen - Figuren. Bestellungen 
werden schnell und gewissenhaft 
ausge führt.

Ostereier, scMKoiafleneter, BaumHucnen

DasschönsteG^^
bei allen Gelegenheiten, wie Geburtstag.
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GENERALVERTRETUNG für LITAUEN

NEUESTE MODELLE,
billige Preise von 1800 Litas an

Verlobung, Hochzeit usw. war. ist u.bleibt

die neusten Modelle:
Wende, Philips, ^elefunken 

etc. stets auf Lager
Musikhaus C. SCHÜTZE

Kaunas, Laisväs Alija Nr. 3. Telef. 31-74

.Union“ und „Hess“

.Spezialität: Orthopädisebe Schuhe. Verkaufe billig
ein neues Harmonium mit 5 
Spiele u. 15 Register2 Knie- 
schwedler. 5 Oktaven soli­
des Gehäuse, sowie 1 ge­
brauchtes gut erhaltenes 
Harinnoium mit 2 Spiele, 8 
Register.

zum
osieriesi 

empfehlen wir un­
ser reichaltiges Lager 
in hochwertigen 
Schuhwaren in- und 
ausländischer Fabri 
kation. Alleinverkauf 

der Marken

ALLGIMEINE EUKTRICirATS-QESELlSCHAFT

KAUNAS

ein elektrischer Apparat 
Bei Benutzung elektrischer Küchen- und Ge­
brauchs-Apparate gilt für den Strompreis ein 

besonderer ermäßigter Tarif.

WfJudutMe, 
Gewerbe und

Schuhhaus 
„Union

Kaunas, Luisvis Aleja 10

uni

EMIL C. KRETCMARIS
Inh.: W. Felgenhauer

imei „loch o
Inhaber KEHLERT

■ A. Stelke |
C« 6
•= Karnin« i,lzt Lalsv- ft g Kaunas, Xu|a3,Nr. = 
^Empfiehlt i n $ 
p grosser Auswahl: •)

Bürsten und Pinsel ä 
aller Art, Bohner, y 
sämtliche Putz und 
Reinigungsmittel 
samisch Leder, ’j 
Scheuer und Staub- 
tücher,Fussmatten, § 
Badeartickel Klei- U

derbügel, p
Stahlspünc. (i

Laisv^s al. 45

Finna

Die verschiedensten Ar­
ten von leichten Automo­

bilen und1/»,8/,, 1, 2 u.3 

tonnigen Lastwagen der

Telef. 10-70

(J. fKeterl, Wi/bwly.
Daugirdo gvi 3.

Jakob Hechtmann
Kaunas, Lalsv&s al&ia 6

Tel. 14-45

u

Kaunas, Vytauto prosp. Nr, 2. Tel. 369.

im neu und modern eingerichteten 3 stocki­
gen Eckhouse; in den Zimmern kaltes und 
warmes Wasser. Parkett Zentralheizung, 
Bäder u, o. Bequemlichkeiten, prompte Be­
dienung, billige Preise.

Für Schauspielertruppen, Sport — u. a. Or­
ganisationen, wie auch, Exkursanten

erhebliche Preisermässigung.

Große Auswahl von No­
ten für verschiedene In­
strumente sowie Orches­

ter und Gesang

Klaviere, Pianos, Har­
moniums uud andere 

Instrumente

Englische Gramophonc Mar­
ke „ITONIA“ und Platten

„Chrysler“ und „Dodge Brothers“
Sind die stärksten und besten.

Kaufen Sic kein anderen Laswagen oder Omnibus, bevor Sie die Güle dieser
Fimin gesehen und haben, Auffallend niedrige Preis.

pnusluvi <Typolli>, Kanne, Gedimino g-ve 5.

Polyphon
mit 70 Engi. Platten

Wert 1900 Lit, umstände, 
hatberbiiliggepen Preis- 
an ebot zu verkaufen. 
Daselbst eine Duber- 
mannhüadin in gute 
Hände abzugeben.

Zu erfragen unter „P. S.“ bei 
der Red. dieser Zeitung.

Unsere Losung: kleinerer Verdienst und grösserer Umsatz.
Generalvertretung für Litauen:

Gebrüder PREUKSCHAT, Memel, Inkaro g-vc. Tel.739, 731, 1030

FILIALEN:
SCHAULEN 

Gcbr. PBEUKSCHAT 
Tel. 39;

KAUNAS
Vertreter: J. P. Valailis

Kontor: l.aixväs al. 17. Tel. 36-53
Werkstatt; ViiinaUo g-v4 b. Tol 11-21.

Kuro cenzOros lelstn.



Hummer t3. Beilage der ^Deutschen ^lachrichlen f. Jahrgang

DEUTSCHE NACHRICHTEN (im Kampf um Recht
AUS UNSERER L I T AUISOHEN HEIMAT

Auf der Tagung der Landwirtschaft­
skain mer

wurde unter anderem beschlossen:
1) Arbeitsbücher für ländliche Ar­

beiter einzuführen,
2) die Regierung um Senkung der 

Zinsen für Anleihen zu bitten, und
3) die Möglichkeiten der Gründung 

einer Leinenweberei zu untersuchen.

Versammlung des C. V. J. M. in 
Lydavenai

Aiu 21. März besuchte der General­
sekretär der Baltischen christlichen 
Jungmännervereine Rauchardt auch den 
C. V. J. M. * i-ydavenai. Er wurde 
von der Jugend und den Ekern freu­
denvoll empfangen. Der Schulsaal war 
vollständig überfüllt. Nach einer kur­
zen Begrüßungsrede hielt Herr Rau- 
diardt einen Vortrag über das lieben 
des christlichen Vereins junger Männer 
in Estland. Nach einer zweistündigen 
Rede folgte eine Bibelstunde. Darauf 
folgte eine Dankrede vom hiesigen 
Lehrer. Die Versammlung verlief sehr 
eindrucksvoll.

V on unseren Genosseuschaf tsba nke n
Wir machen unsere verehrte I eser 

darauf aufmerksam, dass am 7.1V in 
Kybarty und am 18. IV in Kowno die 
Generalversamlungen der Mitglieder der 
dortigen deutschen Genossenschafts­
banken stattfinden.

M. Y&as — Chefredak'eur des„Mü-
su Rytojus“

Wie wir erfahren, wird an Stelle 
des zurückgetretenen Redakteurs des 
»Müsij Rytojus* Biulas, der auf dem 
Gebiete der Volkswirtschaft weitbekan­
nte M. Yc'as die Leitung des Blattes 
überueliuien. Die Redaktion des Blatte* 
gewinnt ^dadurch eine unvergleichlich 
wissensreiche Arbeitskraft. Es ist da­
her zu hoffen, dass sich diese Zeitung 
noch besser weiter entwickeln wird.

S.
Ein eigene» Schulbaus.

Lydavenai Es wird sich wohl man­
cher wundern, daß die kleine Zu hl 
dcrDeulschcn desSliidtchens Lydavenai 
ein Haus gekauft haben, wo Schule 
Lehrerwohnung, Internat und Beihaus 
eingerichtet werden sollen. Wenn wir 
aber in Betracht ziehen werden, daß 
die Deutschen, die hier über ca. 12

zung. Die Leiden
’ der Deutschen Liiauens während der mm 1914 18.

Die Verfolgungen im Kreise Wilkawiskis
Erinnerungen von. sind. Gustav Kebbel

Beginn der Verfolgungen deutscher
Spione“

Als die deutschen Truppen nach 
ihrem ersten Einmarsch ins russi­
sche Gebiet (den jetzigen westlichen 
Teil Litauens) von den Russen zu- 
rückgedräugt wurden, kam eine Hetze, 
der eine Verfolgung folgte über unse­
re einheimischen Deutschen. Das Los 
unserer Volksgenossen war damals 
schrecklich. Von den deutschen Trup­
pen als „verfluchte Russen“ und von 
den Russen als »deutsche Spione an­
gesehen, waren sie ihrem Schicksal 
preisgeStelll. Es kam so weil, daß 
so mancher sein Leben am Galgen 
einbüßen mußte, viele Männer verlies­
sen ihre Frauen und Kinder, Haus 
und Hof und mußten in die Verban­
nung gehen. So kam es, daß der 
Sohn auf dem Schlachtfeld« dem Za­
ren sein Leben opferte, der Vater aber 
als »deutscher Spion“ dem Galgen ver­
fiel. In diesem Bedrängnis fehlte es 
aber auch nicht an Verrätern, die ihre 
Volks- und Glaubensgenossen dem 
blinden russischen Fanatismus auslie­
ferten. Der größte Teil der Schuld aber 
fällt den Nichtdeulschen zu, die den 
Russen als »Vermittler* dienten. Die 

c|kin. zerstreut wohnen, während 
den kl/.lea 1 Jahren zu einer deut­
schen Schule, einem Christ. Jugendver­
ein, einer Ortsgruppe des Kulturver- 
bandes und einem Friedhof gekom­
men sind, so werden wir verstehen, 
daß dieses die Früchte einer mühevol­
len Arbeit sind. Zum Ausbau und für 
die Remonte des obenerwähnten Hau­
ses fehlen der Gemeinde noch ca. 3000 
l.it. Sic richtet daher an alle opfer­
willige Volksgenossen die Bitte Spen­
den zum Besten der deutschen Schule 
und des ev. Bethauses in Lydavenai 
zu bringen.

Eine seltene Gelegenheit
deutsche Künstferscliöpfung zu bewun­
dern, bietet die tun Dienstag, den 51. 
April, in den Räumen des Deutschen 
Gymnasiums eröffnete Bilderau'Stel- 
lung von Fräulein Dr. Lautenschläger. 
Fräulein Dr. Lautenschläger ist schon 
seit längerer Zeit in der deutschen 
Künstlerwelt bekannt. Ihr letztes Tä­
tigkeitsjahr bezieht sich auf das Deut­
sche Gymnasium, wo sie als Zeichen- 
und Handarbeitslehrerin erfolgreich mil­
wirkt. Die Aussiebung wird vom 31 
März, bis zum 12. April dauern und 
jeden Tag von 11—2 und von 5—6 
erölfnet sein.

Weitere „Bemühungen“
Wie wir erfahren haben, wurde der 

Lehrer der deutschen St hule in Pil

Zum Kulturverband gehören — ein 
Verbrechen!?

Das bereits bekannte Hetzblatt in 
Kybarty . Müsq Nauj enos“ hat in sei­
ner letzten wieder schwere Ver­
leumdungen und Beschuldigungen ge- 
jien die Lehrer Schititer, rrcbm und 
Ziegler, als Antwort auf ihren schon 
erwähnten Brief, gebracht. Unter un 
derem. wird ihre Tätigkeit in der Orts- 
gruppe des Kulturverbandes und der 
neutreuen Partei Litauens verurteilt. 
Nein, verehrte I Icrrcnl Wo ist eigentlieh 
euer Verstand!' 14 es wirklich ein Ver­
brechen Deutscher zu sein? Wohin 
soll das führen? Worauf ist diese Hetze 
zu rück zu führen?

Initiative ergriff der russische Oberst 
Eduard Fcrdinundc.vitsch Ranchner, 
Kommandeur des 105. Orenburger In­
fanterie-Regiments, der es sich zur 
Aufgabe gestellt hatte, alle deutschen 
.Spione“ zu beseitigen

Der Anfang dieser Verfolgungen be­
gann mit der Verballung der Frau 
Lehmann aus Vas i Ievas, Gemeinde 
Pajevonys (ihr Mann war indessen 
russischer Soldat an der Front) und 
ihres Neffen Gustav Meyer aus Sau- 
sininkai, Gemeinde Bartininkai. Letz­
terer begleitete Frau Lehmann, als sie 
nuf dem Wege war, ihren allen Va­
ter und ihre Kinder, die sich nahe 
an der russischen Feuerlinie befanden, 
zu rollen. Noch am selben Tage, nm 
11. Oktober I9H wurden auch die 
Brüder Joseph und Gustav Bonacker 
und Johann Pcrlehach. alle aus dem 
Dorfe Uihalini, Gemeinde Pajevonys, 
und Friedrich Grtibn aus Slolsukis. 
Gemeinde Pajevonys, von den Kosa­
ken verhallet.

Ein Deutscher als Jud s
Adolf Perlebach, der Lehrer in der 

Gemeinde Pajevonys wnr, wurde eben­
falls von den Russen verhaftet. Er 
wurde aber zu einem der Helfers Hel­

Die Heize gegen die Lehrer der deut­
schen .Schule in Kybartai dauert fort. 
Das in Kybartai erscheinende Wochen- 
blüttchen „Müsql Nuujienos“ brachte 
in Nr. 11 eine Korrespondenz mit der 
Uebersehrift: »Andere fordern sie auf, 
doch selbst...* in der unter anderem 
folgendesausgefiihrt wird: .Grosse Beun­
ruhigung erregte in den hiesigen deut­
schen Kreisen ein Rundschreiben des 
Scbulinspektor«, laut welchem die Nach­
prüfung der Nationalität der Schüler 
und Eltern ungeordnet wurde. Falls es 
sich herausstrlfen sollte, dass Kinder 
litauischer Eltern die deutsche Schule 
besuchen, so müssten dieselben in die 
litauische Schule eingeschult werden. 
Nach der Behauptung namhafter Füh­
rer der deutschen Minderheit hätten 
sich viele der hiesigen Deutschen als 
Litauer angeschrieben und deshalb ge 
lien nun die Herren Lehrer der deut­
schen Schule — Ziegler. Fiehm und 
Schlüter zu den Eltern, die in ihren 
Pässen als Litauer bezeichnet sind, und 
fordern sie auf sich mit der Bitte an 
die betreffende Behörde zu wenden, 
die Pässe umzuändern und sie als 
Deutsche einzutragen. Ob jemand die­
ser Aufforderung auch naclikoinmt ist 
uns nicht bekannt: es ist jedoch inte- 
ressant festzustellen, das die erwähn­
ten Lehrer d e anderen auffordern den 
.Fehler“ auszubessern, selbst kernen 
Antrag auf Abänderung ihrer Pässe 

wischky Kossmann Rb. im Laufe der 
vorigen Woche einige Male von der 
Polizei verhört Einmal sogar wäh­
rend des Unterrichts. Dieses Vor- 
gehen soll im Zusammenhang mit sei­
ner Tätigkeit im Kullurverbaride stehen. 
Wir müßen fcst-tellcn. daß man damit 
auch der Pilwi-chker deutschen Schule 
ihr letztes Stündchen ankündigt. Hier­
durch wird eine fast 100 Jahre alte 
deutsche Schule, die leider auch schon 
so ihrer Rechte z, T. beraubt ist, auf- 
Schwerste gefährdet. Eine deutsche 
Gemeinde, die sich eine Kirche selbst 
eibaut hat und einer über 150 Jahre 
»Iteu deutschen Siedlung entstammt, 
wird eine Schule wohl auch benötigen 
Ein Aufmarsch gegen ihren Lehrer, der 
sfa bereis 5 Jahre leitet, muß als 
schwende Bedrohung der|Scliule, ange- 
eben werden.

fer des Oberst Ranchner und zu einem 
schmählichen Verräter seines Deutsch­
tums. Von den Russen verhört, ver­
dächtigte- er aufs schwcrsle völlig 
grundlos seine Landsleule. Ohne jeg­
liche Schonung führte er die lütt gie­
rigen Wüstlinge in jedes deutsche 
H.tUS, um den Familienvater, und falls 
dieser im Felde war, den Großvater 
mitzüsehlcppen Auch Frauen wurden 
nicht verschont. Am 12 Oktober 1914 
wurden die Brüder Jakob und Fried­
rich Duckstein aus Krcgädäiai, Gemein­
de Graii&kiai, Johann Wcgncr-Diick- 
stein aus Silodts, Gemeinde Graiik- 
kiai (seine zwei Söhne waren im Krie­
ge), Robert Weiss aus Bartininkai und 
Frau Riedel (ihr Mann war indessen 
nichi zu Hause) aus Uibahai, Gemein­
de Pajevonys, durch Verrat von Adolf 
Perlebuch von den Kosaken verhaftet.

Die traten Märtyrer
Am 13.Oktober traf sie das schreck­

liche Los, Halbzn Tode gepeitscht, fan­
den sie bei Stankünas in lifulvieiim. 
Gemeind'- Pajevonys am Galgen ihren 
Tod. Noch schrecklicher wnr der Tod 
der Frau Riedel. Am Schweife eines 
Pferdes gebunden, wurde sie von ei­
nem Besilzer zum andern geschleppt. 
Dies genügle noch nicht, den Blutdurst 
der Wüstlinge zu stillen Am II. Ok­
tober wurde das Dorf GeixterHblai. 
Gemeinde Bartininkai heimgesneht. 
SiehenFamilienväter fielen dem Schick­
sal zum Opfer. Es waren: Matheas 
Wiemer, August Kchlerl, (seine zwei 
Söhne waren im Kriege). Matheas Strö-

stellen, obgleich sie auch in ihren Päs­
sen nicht als Deutsche sondern als 
Litauer bezeichnet sind.

Wit- sind der Auffassung, dal? in den 
Pässen der Bürger diejenige Nationali­
tät vermerkt werden muß, welcher er 
ist oder welcher er nach seiner Be­
hauptung angehört. Wenn der Bürger 
ein Deutscher ist, so muß er auch im 
Poß ah Deutscher bezeichnet sein. 
(Ja wenn das so wäre! Die Redaktion). 
Die Herren Ziegler, Frehm und Schlü­
ter scheinen jedoch anderer Meinung 
zu sein. Sic geben sieb als Deutsche 
aus, fordern auch die anderen Volks­
genossen auf. dem Deutschtum treu zu 
bleiben, doch selbst handeln sie ganz 
anders. Diese ihre Handlung ist son- 
bar. Ist das nicht ein Mangel an bür­
gerlichem Mut?“

Die in der Korrespondenz erwähnten 
Lehrer Ziegler, Frehm und Schlüter rich­
teten an die Redaktion der „Müsq 
Naujienos* einen offenen Brief, dessen 
wohligste Stellen so lauten:

Zu den gegen uns erhobenen Be­
schuldigungen haben wir zu erklären:

1. Gestützt auf die Verfügung des 
Volksschulinspcktors des I. Rajons 
des Kreise, Wilkawischkis, verlangten 
wir zwar von den Eltern Bescheini­
gungen über ihre Nationaliiätsange- 
hörigkeit, doch niemals haben wir die 
Eltern anfgefordert wegen Abänderung 
der in ihren Pässen vermerkten Natio­
nalität sieh an die Regierungsbehörden 
zu wenden. Diese Behauptung 
müllte der Verfasser der Kor­
respondenz beweisen.

2. Was unsere Nationlität anbe- 
irifft, so haben wir diese niemals we­
der vor der Allgemeinheit noch vor 
unserer Schulbehörde verheimlicht. In 
den statistischen Angaben, welche die 
Schule einige Mal jährlich dem Schul- 
inspektor zugehen läßt, wurde stets 
vermerkt, dal! wir deutscher Natio­
nalität sind. Wenn wir uns bisher 
nicht wegen der Abänderung der in 
unseren Pässen falsch vermerkten Na­
tionalität an die betreffenden Behör­
den w ndten. so taten wir es nur des­
halb nicht, weil es un« sehr gut be­
kannt ist. daß die in den Pässen ver­
merkte Nationalität nicht abgeändert 
wird.

Kybarty den 17. März 1931.
Die Lehrer der zweiten Grundschule 

zu Kyt-aity:
Jul. Ziegler, J. Frehm, K. Schlüter, 

mer (ein Sohn im Kriege), Bartel’ 
Leisegang. Adolf Gliedt, Atrott und 
Liviwig Wundermann aus GniäiSkiai.

Der Garten bei Stankonas in Budvieiiai. 
Gemeinde I'aievonvs, mit den Bäumen i-nler 
denen die dreiundzwanziR Deutschen erhängt 

wurden.

Noch am selben Tage führte der Ver­
räter Perlebach die Kosaken in das
Dorf Snusitiinkai, Gemeinde Bartinin­
kai. wo die leiden HatlS'äler August 
Kebbel und Friedrich Sühnfeldt mit- 
gernlft wurden.

Wie schonungslos Pertebnch seine 
Blulsgenosien den rohen Kosaken 
aiisl ieferle, sollen folgende Tut Muhen 
beweisen.

Als die Kosaken mit Perleboch an
der Spitze -das Gehöft Kebbels be­
traten und den Hauswirt verlangten, 
knm auch Sühnfeldt, zum Vorschein.
Auf die Frage Perlebachs, wer dieser 
Mann sei. antwortete Kebbel, er sei
ein naher Verwandter. .Den nehmen 
wir mir, war die Antwort Perfeliachs. » 

(Fortsetzung folgt)'/y
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Der offene Brief wurde zwar in der 
nächsten Nummer des erwäbniten Blätt­
chens gebracht, jedoch unter Forilas- 
suug der wichtigsten Stelle des Brie­
fes : Diese Behauptung müßte der Ver­
fasser der Korrespondenz beweisen. — 
Weshalb dieser Salz weggelassen wur­
de ist klar. Er mußte deshalb weg­
bleiben weil er der unsere Lehrer aul­
gestellten Verleumdung die Spitze 
bricht. Knapp eine Woche nach dem 
Erscheinen der Nr. mit der verleum­
derischen Korrespondenz erhielten die 
betreffenden Lehrer vom Bildungsmi­
nisterium durch den Schuliuspektor 
eine Aufforderung, zu der Korrespon­
denz Stellung zu nehmen. Da man 
nicht annehmen kann, daß das Mini­
sterium das in Kybarty erscheinende 
Blättchen bezieht,. so kann man .wohl 
die schnelle Informierung des Ministe­
riums über die Korrespondenz doch 
nur so erklären, daß der Verfasser der­
selben die betreffende Nummer dem 
Ministerium anonym zugesandt hat. 
Die lautere Absicht des Verfassers 
wird dadurch noch deutlicher. . .

Unsere Lehrer werden die Redaktion 
des Blättchens zur gerichtlichen Ver-

fand in der deutschen Schule die dies­
jährige allgemeine Versammlung der 
hiesigen Ortsgruppe statt. Der Vor­
sitzende der Ortsgruppe, Herr Bau­
feld, eröffnete die Versammlung mit 
der Bekanntgabe der Tagesordnung 
und bat Herrn Lehrer Reder den Be­
richt des Vorstandes zu erstatten.

Lehrer Reder wies in einer längeren 
Ansprache über die Schulnot und de­
ren allgemeine Lage hin, worauf daun 
der Bericht des Vorstandes folgte. 
Nach Verlesung des Berichtes der Re­
visionskommission nahm die Versamm­
lung alle Berichte zur Kenntnis und 
dankte sowohl dem Vorstände, wie au«hi 
dem Schulleiter für alle Bemühungen 
im Interesse der Schule. Bei der da­
rauf folgenden Neuwahl des Vorstan­
des wurden gewählt die Herren: Os­
kar Baufeld als I. Vorsitzende, Oskar 
Mierau — II. Vorsitzender, Otto Bau­
feld Kassierer. Ernst Reuther Sekre­
tär, Hermann Mansch, Rudolf West- 
fahl und F, Schmidtke als Mitglieder.

Als Vertreter für den Delegiertentag 
des K. V. wurden gewählt die1 Herren 
A, Reder und O. Baufeld. Zt

antwortung ziehen. R. Aus dem C. V. J. M». Kaunas-
C. V. J. M, Kaunas. In den Räumen 

des deutschen evangelisch - lutherischen 
Gemeindehauses, Mariampoles g-ve 5, 
fand am 20. März ds. Ja., um 20 Uhr 
eine Versammlung des C. V. J. M. statt. 
Eine zahlreiche DamengeseliBchaft, 
einige Herren, unter denen Herr Pastor 
Wischeropp und Herr Räuchert aus Re­
val, fanden »ich ein. Herr Räuchert 
hielt erneu längeren Bericht, über den 
christlichen Jungendbundir Reval; erheb 
lieb groß ist die Zahl, das Arbeitsfeld 
und die Hillskräfte, die dort mitarbei- 
ten. Aua allen Schichten der deutschen 
Bevölkerung ist dort die Jugend an der 
Arbeit beteiligt und die Früchte blei­
ben daher auch nicht aus. Es enslanden 
zwar auch in Reval viele Reibungen 
und Störungen doch wurden dieseGott 
sei dank überwunden und so siebt 
man heute wieder auf starken Füßen. 
Nach dem Bericht folgte eine Ansprache, 
an der sich auch ein Bericht des Kau- 
euer ( . V.J.M. anschloß;

Da trat nun eine sehr traurige 
Tatsache zu Tage. Es wurden so man­
che Kreise der Kauener deutschen Ju­
gend beschuldigt, dass sie nicht christ­
lich gesinnt seien, und daher auch nicht 
dem Kauener C. V. J.M. beitreten wollen, 
was natürlich viel Schaden mit sich 
bringt. Immerhin müßte maadenl . V. 
J. M. auch auf seine Scliwüche aufmerk­
sam machen, nämlich der C. V.J.M. 
witbl zu wenig, es könnte noch einegroße 
Schar Jugend für diese Losung.gcwon- 
nen werden, ferner müßte der Verein 
auch nicht wergessen, daß die Mitglie­
der nicht nur Bibelstunden, die zwar 
die Hauptsache des C. V. J- M. bilden, 
wünschen. Nehmen wir ein Beispiel von 
Reval. Regelmiiftige Gesangabende und 
Turnstunden beleben die Tätigkeit des 
Vereins und sichern auch den Zuwachs.

Das Kultusministerium soll 
untersuchen.

In der Nr. 12 des „Suvalkietis" vom 
22. März ist ein von 10 Personen un­
terschriebenes Protestschreiben veröf­
fentlicht worden in dem die Taktlo­
sigkeiten des Lehrer Plonis in Wilku- 
wischkis gegenüber seinen Schülern 
und Schülerinnen bestritten werden. 
Die Redaktion der „D. N.“ muss hierzu 
erklären, dass sie sich mit der genau­
en U nlersuchung dieser Misslände nicht 
befassen kann, das wird aber recht 
bald das Kultusministerium selbst tun, 
denn wenn von über 100 Eltern kaum 
10 ihre Unterschrift gegeben haben, 
so scheint die Sache etwas ernster zu 
sein als man geglaubt hat.

Traurige Ostern.
Sintautai (Kr. Sakiai). Selbst das 

herannahende Osterfest kann die trübe 
Stimmung der hiesigen Deutschen nicht 
erheitern. Feber 40 deutsche Kinder 
sind ohne deutschen Unterricht und 
werden ihrer Muttersprache allmählich 
entfremdet. Der vor kurzem gestor­
bene Lehrer schien ebenfalls eine ganz 
andere Mission, als Kinder zu unter­
richten, gehabt zu haben. Jedenfalls 
lernten die Kinder auch kein einziges 
deutsche Wort.

Das Konsistorium hat doch bestätigt
Wir heil len Die von den Litauern 

in Wirballen am 1, Märzd. Js. in den 
Kirchenvorstand gewählten Brink und 
Abromeit wurden vom Konsistorium 
bestätigt. (Siehe „D. N." Nr. 8 „Unru­
hestifter während einer Versammlung 
in der Kirche).
Versammlung des Kulturverbandes 

Meldekwinchen. (Krs. Tauroggen).
Am Mittwoch, den 25. März ds Js.,

An ihrnn Tnfnn nnlH ihr nin nrl/nnnnn“ 
„All 1111011 lULüll ÜUIIL Illi ülü UIRUIIIIUH

Die „Liet. Zinios“ bringen am 14. 
Hl. Nr. 15, eine Notiz mit der Ueber- 
schrift »er hat sich vor dem Tode um­
taufen lassen“. Es handelt sich um den 
Lehrer der evang. Schule in Sin- 
tautai Mikas Damaäius, der angeblich 
evangelisch lutherischen Religions­
unterricht zu erteilen hierher versetzt 
wurde. Die Zeitschrift Sallinis Nr. 
von 21. III. schreibt ebenfalls daß Do- 
maäius vor seinem Tode den katholi­
schen Geistlichen rufen liess, von die 
sein sehr erbaut das Abendmahl emp­
fing und nach 2 Stunden bei vollem 
Bewußtsein starb. Vor dem Tode soll 
er zum katholischen Priester gesagt 
haben, daß die kathollhc Religion die 
einzig klare wäre. Hierzu muss man 
bemerken, dass M. Domasius Vize­
vorsitzender des litauischen evange­
lisch- lutherischen Vereins .Pagalba“ 
war. Dieser Verein hat einen religiö­
sen Anstrich, in Wirklichkeit verfolgt 
er aber ganz andere Ziele.

Wie bekannt, bemühen sich diel hat und wir werden noch so nian- 
Deutschcn in Sintuutai schon lange um |dien DomaShts erleben.

Diese Probleme miilllen'die'Führer des 
C. V. J. M. gründlich erwägen. Schm;

Ein Verleumder vom Gericht 
verurteilt

Kybarty. Bekanntheit dürfen nach 
dem bestehenden .Schulgesetz die deut­
schen Grundschulen nur von Kindern 
deutscher Nationalität besucht werden. 
Veranlaßt durch die Verfügung des 
Kreisschulinspektors. die Bestellung 
Nationalität der Kinder in der vorge 
sebriebenen Weise vorzunehmen, un­
ternahm der Leiter der hiesigen deut- 
sehen Grundschule Herr Ziegler eine 
Nachprüfung der Nationalität der Kin­
der. Dabei wurde festgestellt, daß , 
unter den 270 Kindern der Schule die 
beiden Kinder des Herm August . 
Mauruschat zu Hause litauisch spre- i 
eben und auch ihre Eltern sich als 
Litauer betrachten. Der Leiter der 
Schule sah sich veranlaßt wie bereits kejn0r Zeitig zw finden sind: 
hpnrMpf wnrnp himah Kindprn rlPii <«■ i i ■ n ■ i . uberichtet wurde, diesen Kindern den
weiteren Besuch der Schule zu unter­
sagen. Herr Mauruschat richtete da­
raufhin an die Schulbehörde eine Kla­
ge, in der er Herrn Ziegler häßlich 
verleumdete: die Ausweisung der, Kin­
der erklärte er als eine Verfolgung der 
Litauer. Herr ZieglCr zog den Kläger 
zur gerichtlichen Verantwortung. Vor 
Gericht konnte Iferti Mauruschat je­
doch nicht die geringsten Beweise für 
seine Verleumdungen- anführen und 
wurde deshalb vom (berieht für schul­
dig erklärt. - L.

Strafe für lietrer
Kybarty. Ende vorigen Jahres wur­

de hier das litauische Woehenbläilchen 
»Müsij Naujienos“ gegründet. Es prä­
sentierte sich als ein Klhtechblütfchen 
und hält diese Richtung auch bis zum 
heutigen Tage ein. Sogar die Toten 
werden nicht verschonte Dabei wer­
den die Namen so-entstellt, dal! ein 
gerichtliches Vorgehen meistenteils aus­
geschlossen ist. Diese Straflosigkeit 
spornte die Mitarbeiter zu immer grö-

Unsere Siehe nacfi SDeutocfilimd
Ende Juni 1930 traten wir. 20 Llh- / 

terprimnner und -primanerinnen des t 
Kauener Deutschen. Gymnasiums un- r 
sere langersehnte Reise nach Deutsch- c 
land an. Unser Reiseziel war die i 
Sächsische Schweiz, jedoch war es * 
vorgesehen, daß wir uns unterwegs I 
ein paar Tage in Berlin und Dresden ■ 
aufhalten sollten. Nach einer einlä- : 
gigen, recht ermüdenden, doch früh- i 
lieh verlaufanen Reise rollten wir um : 
•JiUhr morgens in. Berlin ein. Wir ' 
standen in corpore vor dem Fenster, f 
bereit, alles, was sieb unseren'Blicken 
bieten würde, zu bewundern. Das I 
Pulsieren der Riesenstadt war sogar ' 
schon in den Vororlen zu spüren; aber ' 
je mehr wir uns dem Zentrum der 
Stadt näherten, deslo reger wurde der 
Verkehr. Nachdem wir am Bahnhof 
Friedrichstraße ausgestiegen waren, 
führte uns unser erster Weg zur Ju­
gendherberge, wo wir während unse­
res Aufenthalts in Berlin logieren soll­
ten. Wir waren angenehm überrascht, 
als uns die hellen, luftigen Schlafräu­
me und der freundliche Speisesaal 
gezeigt wurden. Zu unserem großen 
Leidwesen mußten wir unsere Unge­
duld noch ein wenig zügeln und uns 
bis zum Mittagessen erholen.

eine deutsche Schule. Ihre Bemühun­
gen sind nicht unbemerkt geblieben 
und darum »bekamen“ sie nicht einen 
gewöhnlichen, sondern den Vize-Vor- 
sitzenden der „Pagalba“ M- DomaSius. 
Dieser Umstand regt zum Nach­
denken nicht allein über die Schule, 
sonderm auch über die Kirche an. Wir 
wollen den Verstorbenen nicht verur­
teilen, denn das Sprichwort sagt »von 
Toten gutes oder garnichls“. Doch 
müssen wir diejenigen die Domaäius 
zum Diener der evangelischen Kir­
che berufen haben aufs schärf­
ste verurteilen. Ihm war das 
cv. luth. Bekenntnis gewiß schon 
längst fremd und doch stellte man ihn 
an die Spitze eines Vereins, der über 
die Zukunft der evaugelichen 
Kirche in Litauen spricht.

Welche Zukunft unserer evangeli­
schen Kirche damit gemeint wird cr- 
übrigt sich zu sagen. Bei vielen kann 
man ihr wahres Gesicht erslerkencn, 
wenn ihr letztes Stündlein geschlagen

Am Nachmittag begaben wir uns in 
den großen, schönen Tiergarten; um 
uns nur ja keine von den Sehenswür­
digkeiten Berlins entgehen zu las­
sen, hielten wir uns dort nicht lan­
ge auf, sondern besichtigten noch das 
Heichstagsgebäude, die Siegessäule und 
das Bismarckdenkmal. Am nächsten 
Tage gingen wir zum Dom, doch 
wurden wir nicht hineingelassen, da 
gerade Gottesdienst abgehalten wurde: 
und so mußten wir uns mit der äu­
ßeren Ansicht begnügen. Von dort 
aus ging cs zum SchloUmuseum, einem 
der imposantesten Bauten Berlins. 
Wir machten einen Hundgang durch 
all die prachtvollen Säle und bewun­
derten besonders das Bild Friedrichs 
des Großen. Einen überwältigenden 
Eindruck machte auf uns der Weiße 
Saal. Auf die Besichtigungen des

ßcrer FrecBfieit arn bis endlich die= 
Geduld bei den Betroffenen riß;

Unlängst hatte das Blättchen wieder­
um einige Kübel Sahmuisr über einem 
verstorbenen Eisenbahner ausgegossen. 
Die Hinterbliebenen strengfeu ein ge­
richtliches Verfahren an — und der 
verantwortliche Schriftleiter bekam 7’ 
Tage Arrest. Am darculfdgenden Ta­
ge, den 26. Mürz, kam es wieder zu* 
einer gerichtlichen Verhandlung. Dies­
mal hatte der Eydtkuftner Bürger 
Hudzewski geklagt, der mit dem vor 
einiger Zeit in Evdtkulinem stattgefün- 
de» Umzuge dor Nationalsozialisten in 
Verbindung gebracht wurde und* dürclii 
die entstellten Tatsachen des Boriohtos 
verleumdet war. Als das Blättchen, 
nun von der Klage erfuhr, da ging cs 
im taufe mehrerer Wochen über die-
Deutschen mit solcJen geöüssigen Aus­
drücken her, derengleieiten wohl m>

Diesmal wurde der Redakteur zur ath
gemeinen Zufriedenheit, mit eioem Mo- 
nat Gefängnis bestraft.

Ätoßerden»' schweben gegen das Bliitk 
dien noch einige gericlttliche Verfall» 
reo, die dem Leitern wohl endlich: Ge­
legenheit zum Nachdenken geben wer­
de*.

Veranstaltungen in Kaunas 
^aatsthsater:; Montag, den G IV. 

l+.Uhr Oper .Traviata.“. Karten 1 — 6. 
lJii. 19,50 Uhr »löte Braut“. Dienstag 
den ?. IV. „Hofftnanw Eraählungen“ • 
Mittwoch,.den 8; 1V. „ludraoa". Don­
nerstag, den 9. IV. »Pericala* Komi-
sehe Oper von Offenbach.

Kino .JtopitolF: Von Sonntag, den.
1. Tonfilm »Liebesattake und!

Hhckomlidic“ mit Lilian Jäarvey. und' 
Willy Fritsch. II: Lich ttoe film „Ava- 
Maria“,

Kitto-JMetrrpolitwr:: I. Ritter des 
KHen Weges odeu „Tausend Worte 

uisoh“. Erster Tonfilm mit Patt
und Pkttaschon. II Tonfilm 
Engel des Nachtlokals“.

t IV.

*

Zeughauses brannten besonders 
re Jtongens. Dori sahen wir

unse- 
unter

Jeden Tag gibt muii ihr das 50 Cunlstiick, 
dns sie verlangt, und ehe man sichs versieht 
ist eine Summe beisammen, die man bei den 
Wechselfällen des Lehms dringend braucht. 
Erhältlich In der

Deutschen GemsenschaitsBank
Kaunas, Ged tmlno g-vt 32

anderem den berühmten Dreidecker 
des Freiherrn voo Rici^hoferx mit 
den» cr 82 Siege errungen hat. Als 
wiv gerade altertümliche Rüstungen 
bestaunten, ertönte des Ruf; »Graf 
Zeppelin» in Sicht!“ Alle stürmten wir 
auf den Hof hinaus und sahen noch 
gerade die riesige Zigarre am Hori­
zonte versebwiuden. Später konnte» 
wir iha uns zur Genüge ansehen, <ta 
(er ziemlich fange ü ber der Sladt kreisle.

{Fortsetzung folgt).

.Ki Hdrrleichl hl dax Sparen 
mit der überall so beliebten



iS
Anlässlich der 13-ien Nr. unseres Biatles.
Dreizehn bedeutet im Volksglauben 

eine Unglück szahl, besonders deshalb 
weil sie im Gegensatz, zur heiligen Zahl 
12 steht, die durch den Tod des 15-ien 
wiederhergestellt wird. Man scheut 
sich daher zu dreizehn Personen am 
Tisch zu sitzen und am Utendes Mo­
nats etwas zu unternehmen. Eine in­
teressante Begebenheit in Italien er­
zählt, daß bei der Nummerierung der 
Autos in einem Städtchen keiner die 
Nr. 15 haben wollte. Man einigte sich 
schließlich darauf, daß derjenige, dem 
auf dem Wege der Verlosung die Nr. 
13 zufiel an seinen Antowagen ein 
Tafelchen mit der Nr, 12a hängte. Die 
Redaktion schenkt diesen Mären wenig 
Glauben uud kann denf Weg der aber- 
gläubigen Autobesitzer auch nicht be­
nutzen, sie bringt aber ihren Lesern 
zum Nachdenken über die Bedeutung 
dieser Zahl nachstehende Erzähluug.

nenhimmel, in seinem so sehr geliebten 
Wald. Sein treuer vierbeiniger Jagd- 
gefährte und zwei Jäger aber hielten 
die Totenwache.

Die Jagdgoellscliaft begab sieh l>e- 
drückt zur Bahnstation. Auf der Heim­
fahrt wurde der Fall erregt besprochen 
und die verschiedensten Mutmaßungen 
über den Täter ausgetauscht. Auch das 
böse Omen der Schützenzahl von aus­
gerechnet dreizehn wurde erörtert, und 
schließlich Stellte jemand fest, dal? die 
Schnepfe, die inan beim Toten fand, 
just seine dreizehnte an diesem ver­

hängnisvöllen Tage war. Tatsächlich 
hatte er bei der Rast schon sein Du­
tzend .voll gehabt und war deswegen 
gefeiert worden- Nun wurden selbst 
die Skeptiker nachdenklich und schüt­
telten die Köpfe. Die beim Frühstück 
gehänselten gläubigen Nimrode hatten 
mm ihre Genugtuung.

Als ich spät nachts, in meinem 
Quartier angelangt, als gewissenhafter, 
Jäger noch meine Eintragung im Jagd- 
kuleuder, der zugleich Schuilbuch war 
machen wollte, fuhr mir ein lähmender 
Schreck durch die Glieder, und ich 
starrte lange ganz verlottert in das 
aufgeschlagene Buch. Es war ja: „Sonn, 
tag, Lata re, der dreizehnte März.“

Später beschäftigte die mysteriöse 
Angelegenheit sogar den Landtag, und

eine neuerliche energische Untersu­
chung des Falles wurde aufgenommen. 
Und siehe da, nun stellte sich endlich 
heraus, daß Kassian von seinem Nach­
bar, einem jungen Herrn aus der Haupt­
stadt, der nicht den Mut gehabt hatte, 
seine Tat zu bekennen, versehentlich 
erschossen worden war. Eine Schnepfe 
war zwischen beiden hochgeworden; 
zuerst schoß der Unglücksmann und 
verfehlte sein Ziel, — einen Moment 
darauf der hinter Gebüsch verdeckt 
stehende Kassian, Schon mit dem töd­
lichen Blei im Herzen hohe der unver­
gleichliche Schütze seine dreizehnte— 
und letzte — Schnepfe herab. Der brave 
Hund apportierte sie. und da sein Herr 
sie ihm nicht mehr abnehmen konnte, 
legte er sie neben ihm ihn.

HAN©1L »o WOKTSCIHIÄlfT
Umfangreiche Erhöhung der 

Einfuhrzölle
kg., d. li. um 0,14 Lt. niedriger als am 
15. März.

Der stärkste Einfluss auf die litaul-

Es war im Frühjahr, zur Schnepfen- 
zeit, und meine zwei unzertrennlichen 
Jagdkumpane Kassian und Kasimir hat­
ten mich zu einer Sonntagstreibjagd auf 
Waldschnepfen — einige Bahnstationen 
von unserem Aufenthaltsort Z. entfernt 
— mitgenommen.

Der Tag war einer jener wunder­
samen ersten ausgesprochenen Früh­
lingstage, wo der harte Winter endgül­
tig bezwungen scheint, — neue Hoff- 
uung ins Herz eiukelirt und über­
strömendes Glück den jungen Menscheu 
in der freien Gottesnatur bewegt. Auch 
die Langschnäbel schienen, von dem 
Frühlingszaubcr ergriffen, alle Vorsicht 
zu vergessen. —- sie ließen sich durch 
das Geklapper der Treiber gar nicht 
recht bewegen aufzuslehen und ihr 
Heil in dem bekannten schnellen Zick­
zack fing zu suchen, sondern liessen 
meist bis zur Schützenkette, wo sie sich 
schwingenklatschend, schwerfällig erho 
ben und so, zu ihrem Verderben, ein 
allzu sicheres Ziel boten.

Mittag war schon längst vorüber, als 
das Treiben zu Ende war und der 
I .agerplaß aufgesucht wurde. Kassian 
fehlte, und man nahm an, daß er noch 
mit seinem Hund buschiere. Als aber 
kein Schuß mehr fiel und cs Zeit wur­
de, die Standplätze für den abendlichen 
Strich zu beziehen, gingen Kasimir und 
ich unseren Kameraden suchen. Rule 
und Signalscbüsse blieben unbeantwor­
tet, nur das Bellen eines Hundes hor­
ten wir, als wir in die Gegend des 
letzen Triebes kamen. Wir gingen da­
rauf zu, um! bald sprang uns der 
Vorstehhund des Gesuchten aus dem 
Gebüsch entgegen. Nach wenigen 
Schritten standen wir in fassungsloser 
Bestürzung bei seinem Herrn, der rück­
lings auf der Erde lag und sich nicht 
rührte. Eine kurze Untersuchung ergab, 
daß er toi war. Dicht neben ihm lag 
eine frisch erlegte Schnepfe und sein 
nie fehlendes Gewehr. Der rechte Lauf 
barg .eine ausgeacliosscijc Hülse, dei 
linke war geladen und der Hahn trotz 
des Falles noch gespannt.

Der erste Gedanke war, daß er durch 
die eigene Waffe verunglückt sei, — 
aber nein, da lag ja die Schnepfe! 
Nur ihr konnte sein letzter Schuß ge­
golten—ihn selbst jedorli mußte gleich 
darauf der Tod ereilt haben, da er 
nicht mehr Zeit gefunden hatte den 
Vogel am leeren Galgen zu befestigen. 
Wir alarmierten die Jagdgesellschaft, 
die noch nicht aufgebrochen war.

Der aus der nahen Kreisstadt her- 
beigeholte Arzt bestätigte den längst 
eingetretenen Tod und stellte als des­
sen Ursache einen Schrotschuß aus 
mittlerer Entfernung fest. Die später 
vorgenommene Obduktion ergab, daß 
nur ein einziges Schrot körn tiefer ein­
gedrungen war, die Aorta zerrissen und 
Verblutung herbeigeführt hatte.
/ Die Obrigkeit fand sich nun auch 
ein. konnte aber den Tatbestand nicht 
mehr aufnehmen, da es dunkel gewor­
den war, und verschob die Amtshand­
lung auf den nächsten Tag. Und so 
mußte der Gefallene so liegen bleiben, 
wie er war, die ganze lange, laue 
Frühlingsnacht, unter funkelndem.Ster s

In der Nr. 351 der »Vyriausybäs Zi­
ni os‘werden umlangreiche Erhöhun- sehen Butterpreise wird von den inter- 
gen der Einfuhrzölle auf die verschie ’
densten Waren bekanntgegeben. Erhöht 
bzw. neu eingeführt werden u. a. die 
Zölle auf eine ganze Reihe von Bau­
materialien, so auf Zement, der bisher 
zollfrei war, auf die verschiedensten 
Eisenwaren, Röhren,Draht, Blech usw., 
dann auf Oele, Petroleum, Benzin und 
dergleichen mehr, auf verschiedene 
Kolonialwaren, wie z. B. Kaffee, Reis, 
auf Heringe, auf die verschiedensten 
Medikamente und auf Strickwaren aus 
Halbseide oder Seide. (Bei der letzten 
Position beträgt der Zoll jetzt 80 Lit 
pro Kilogramm).

Die Kaufmannschaft gegen Zoller­
höhung für Tekstilien

Dieser Tage (and in Kaunas eine 
grolle Versammlung der Kaufmannschaft 
statt, in der gegen die seitens der li­
tauischen Tekstilfabriken geforderte 
Erhöhung der Zölle auf billige auslän­
dische Tekstilien zum Schutze der 
einheimischen Industrie gegen das rus­
sische Dumping scharf protestiert wur­
de. Die Kaufmannschaft beabsichtigt, 
eine entsprechende Eingabe an die Re­
gierung, in der darauf hingewiesen 
wird, dal! die gegenwärtige wirtschaft­
liche Lage und die geringe Kaufkraft 
der Bevölkerung gerade für Tekstilien 
minderer Qualität keinerlei Preiser­
höhungen zulassc, Preisserhöhungen 
wären aber naturgemäß die Folge der 
Einführung eines erhöhten Schutzzolles.

Litauisch-estläadischer Handels­
vertrag in Kraft getreten

Det provisorische Handelsvertrag zwi­
schen Litauen und Estland, der am 15. 
Januards. js. unterschrieben worden war, 
ist nach Äutausch der entsprechenden 
Urkunden am 24. März in Kraft ge­
treten.

nationalen 'Marktpreisen ausgeiibt, 
umsomehr als der Butterexsport stän­
dig steigt. Im Verlaufe der Monate Ja­
nuar-Februar dieses Jahres sind 547
to. gegenüber 455 to. in der gleichen 
Zeit des Vorjahres exportiert worden, 
was einer Exportsteigerung von mehr 
als 100 to, während der ersten beiden 
Monate dieses Jahres gleiclikommt.

Der Getreidemarkt

In Litauen steht dieses Jahr (prozen­
tual) an erster Stelle des Weizenüber- 
schusses, weiterhin folgtder Roggenüber- 
schuas, wohingegen die Ueberschüsse 
an Gerste und Hafer, obwohl vorhan­
den, sehr geringfügig sind.

Diese Tatsache übt selbstversändlich 
einen Einfuss aul die Getreidepreise 
au«, deren rückläufige Tendenz, obwohl 
allgemein, doph nicht gleichmässig ist, 
Das Fallen der Getreioepreise ist aus 
folgender Tabelle zu ersehen:
Preise am 15. Mürz pro Zentner in Lit:
Jahre. 
f927

•1928 
1929 
195(1

Der 
betrug

Roggen.
31.2
26.1
27,8
14.4
9,5

Weizen. 
18,0 
51.7 
51,6 
19.4

Durchschnittspreis 
in Monat März

Gerste. 
24,0 
24,6 
27.1 
12,7 
10,4

Hafer. 
25,0 
23,4 
24,0 
10,0
9,0

fiir Roggen
„ ........ der Jahre

1927-1928 Lt. 28. - Dieser Preis fiel

Der Viehmarkt.
Die Viehwirtächaft gewinnt in Litauen 

immer grössere Bedeutung. Es genügt zu 
erwähnen, dass der Export von Pro­
dukten der Viehwirtscnaft im Jahrt 
1930-55,6 % des gesamten Exportes 
ausmachte. Uber die Tendenz der 
Viehpreise in Litauen gibt die folgende 
Tabelle Aufschluss:

Viehpreise im Jahre 1951 pro Zent­
ner Lebendgewicht in Lit:

IN Fehr, 15.Märg,
Bullen, sehr fleischig. . 
Bullen, weniger fleischig 
Kühe, fett......................  
Kühe, mager .... 
Nachwuchs ..... 
Kälber (pro kg) . . . 
Schafe, fett (pro kg.) . 
Schweine, fett....

60—65
50 — 55
55 - 50
40-40
40—45 
0,85— 0,75 
0,60- 0,90

80-80
Schweine, fleischig . — 75 — 72

Wie aus der Tabelle hervorgeht, sind 
nur die Preise fiir Kälber gefallen, 
für welche gerade jetzt Saison ist Der 
Preis des übrigen Rindviehs ist bestän­
dig und derjenige des Nachwuchses 
sowie von Mast- und Fettschweinen 
zeigt sogar die Tendenz zu steigen. 
Die Preise für Baconschweine sind von 
der Regierung bis zum Monat Mai ga­
rantiert. aus welchem Grunde sie kei­
ne Änderungen aufweisen.

Im Jahre 1930 neugegründete 
A ktien gesell s cT> af te n

Im Jahre 1950 sind von der Inspek­
tion der Kreditanstalten und Genossen­
schaften 19 neue Aktiengesellschaften 
mit einem Grundkapital von 8.740,000 
Et. registriert worden. Davon entfallen 
fluf industrielle Unternehmungen 12 
Neugriindungen mit 6.190,000 Lt. Grund­
kapital und auf Handekunterncbmun- 
gen 4 Neugründungen mit 850,000 Lt. 
Grundkapital.

Gegen Syndikate
Die Tagung der Vertreter der [jind- 

wirtschaftskaminer hal beschlossen, 
bei der Regierung Schritte zum Schutz 
der Landwirte vor Ausbeutung seitens 
der Syndikate zu unternehmen. Es 
soll der Antrag gestellt werden, nöti­
genfalls zur Verstaatlichung bestimm­
ter Handelszweige zu schreiten.

Der Buttermarkt.
Die Butter ist in diesem Jahre in 

Litauen wesentlich billiger als in an­
deren Jahren. Am 15. März l950betrug 
der Durchschnittspreis fiir ungesalzene 
Butter 665 Lt. Der Durchschnittspreis 
an demselben Tage dieses Jahres betrug 
5 Lt-, d. 11. er war um 25% gesunken. 
Am 15. Februar 1951 war der Durch- 

•Schnitts preis sogar nur 4,86 Lt. pro

im Miirz 193t bis auf 9.50 Lt. pro Zent­
ner. <1. h. um das 2,9 fache, Im März 
der Jahre 1927—1929 betrug der Durch­
schnittspreis für Weizen 34.—Lt, wo­
hingegen er in diesem Jahre bis auf 
12,5 Lt pro Zentner, d. h. also fast um 
das 3 fache gesunken ist. In der glei­
chen Zeit fiel auch der Preis für Ger­
ste entsprechend von 25 Lt, bis auf 
10,4 Lt. und derjenige für Hafer von 
24 Lt. bis auf 9 Lt, d. h. um das 2,5 
fache. Der Weizenpreis hat also ver­
gleichsweise den grössten Sturz erfah­
ren, an zweiter Stelle steht der Rog- 
?enprets. wohingegen die Prei«enknnff 
für Gerste und Hufer etwas gering­
fügiger ist. Diese Tatsache steht wie 
schon früher erwähnt worden ist. mit 
den vorhandenen Getreideüberchiissen 
in Zusammenhang.

Viehpreise
Die A. G. „Maistas' teilt mit, daß 

in der vergangenen Woche folgende 
Preise gezahlt wurden. Für den Zent-
ner Lebendgewicht: 
Bullen, Schlachtvieh 
Kühe
Jungvieh

35—50 Lit 
40-60 .
30-41 ,

Baconschweinei u. II Sorte 95—100 , 
Baconarlige, zu fette Schweine 75 , 
Gewöhnliche Mastschweine 60—70 .
Kälber, das Kg. Lebendgewicht 0,85— 
1.00 Lit.

Die Preise für Bullen waren infolge 
größerer Preissenkung auf den Märk­
ten in Deutschland erheblich zurück- 
gegangen. Die Baconpreise sind be­
ständig fn Deutschland sind die 
Schweine preise jedoch etwas gefallen.

Die A. G. .Maistas“ hal den Ankauf 
von Vieh und Schweinen in sämtli­
chen Verkaufsstellen bis zum 7. April 
stillgelegl,

AUSSCHREIBUNGEN
Ausschreibung zur Errichtung von 
Brücken.

Die Stadtverwaltung der Stadt Scliiauliai 
vergibt sm 17. April, 10 Uhr die Krrichtung 
von 5 Eisenbeton-Brücken, je eine zu 34, 
21,5, 17 und je zwei zu ff m. lang.

Diesbezügliche Angebote sind mit Stempel­
steuer versehen und unler Beifügung von 10“ „ 
des Preises bis zum genannten Datum bei der 
erwähnten Dienststelle einzureicliee.

Ausschreibung der Postverwaltung.
Die Pustverwaltung in Kaunas hat zum 24. 

Avril tO Uhr morgens eine nochmalige Aus- 
sehreibting zur Lieferung von 230 Tischlele- 
phune C B. und t50 Wandtelephoae li. 
festgesetzt.

Dfe Angebote sind den üblichen Bedingun­
gen entsprechend bis zum 24. April 1931.10 
Uhr morgens bei der Postscrwaliung abzuge­
hen, Die Preise verstehen sieh franko Lager 
der l'osticrwalmng in Kaunas, einichlieHlich 
Porto, Verpackung und I", Stempel steuer so­
wie der üblichen flandels- and Gewinnsteuer.

Näheres ist bei der Pnslverwsltang (Kaunas 
Mi^kq g-ve 221 während der Dienstzeit zu er­
fragen.

Ausschreibung der Eisenbuhnverwal- 
tung.

Die Betriebsabteilung der Eisenbahnverwal- 
tung vergibt auf dein Wege der Ausschreibung 
die Lieferung von 3000 Fässer Port- 
1 n u d - Ze m e n t. den Bedingungen des deut­
schen Vcrkehrstninisieriunjs entsprechend- Die 
EisenbiliDverwaltung behiili sich vor die an­
gegebene Menge um 20° „ zu erhöhen oder zu 
erniedrigen.

Diesbezüglich!' Angebote werden bis zum 23. 
April 1931. 10 LJir in gcsrldolicnen l mschla- 
gen mit der Aufschrift .Cemento Varhytynems 
19’1. IV. 23 d?’ von der erwähnten Diensstelte 
entgegengenommen. Dem mit Stempelsteuer 
versehenen Angebot muss 10" c des Piei'es in 
l'OTtn einer litauischen Bankgarantie beigefiigt 
werden, Nähere Auskunft erteilt die Betriebs- 
abteilung der Eisenbahnverwaltung. Kanin g-vi 
>4 während der Geschäftszeit von I0 bis 12 Uhr.



VERMISCHTES
Minerikaiiischeg

(Aus dem „Kunstwart*)
Amerikanische Kunstpflege. Die 

Zeichenaktdenne von Newyork prä­
miierte ein futuristisches Bild von 
Niekinson mit 500 Dollar. Erst nach­
her entdeckte die Akademie, daß das 
Bild verkehrt hing. Sie bemerkte dies 
am Rahmen!

Amerikanische Eheschliessung-. In 
Roosevehfield wurde im Herbst vori­
gen Jahres auf einem Flugzeug, das 
mit 175 km. Geschwindigkeit über der 
Stadt dahinHog, eine Trauung vollzogen. 
Nach ihr wollte man in Fallschirmen 
zur Erde ztirückkehren. Weil die Fall­
schirme versagten, kamen »be Neuver­
mählten als Leichen unten an.

Amerikanische Grabinschrift...I lier 
ruht Frau Elisabeth Gram, die Gattin 
des bekannten StemselzmcisieM, der 
ihr dies Denkmal setzte. Das gleiche 
Monument liefert erjedem fiir 500Mark“.

Amerikanischer Verkehr. Im Jahre 
1929 wurden in den U. S. A. 51500 
Personen durch Aufomobilunrallcgetiitet.

Amerikanische Heldenehrung, Für 
die Wegschaffung der 700 Tonnen Pa­
pierschnitzel, nach der Rundfahrt Byrds 
in den Straßen New-Yorks, mußte die 
Stadtverwaltung 22000 Dollar ausgeben. 
Die meisten Papierfetzen waren aus 
zerrissen Telephon büche m hergestellt.

Rekord im Bibellesen. Die Ein­
wohner von I .owoll erreichten den Welt­
rekord im Bibellesen, indem sie in 16 
■Stunden das ganze neue Testament 
verlasen.

Wie du mir...
Ein Bäckermeister in Aarau bezog 

seine butter lange Zeit von einem 
Landwirt aus der Umgegend. Eines 

Tages schien es ihm aber, dass die But- 
terpakete, von denen jedes drei Pfund 
wiegen sollte, nicht das verlangte Ge­
wicht hatten. Et fing deshalb an, But­
lerpaket fiir Bultcrpaket zu wiegen, 
und stellte fest, das sie alle weit we­
niger schwer waren, als sie sein sollten. 
Darauf verklagte der Bäckermeister 
den Landwirt. Vor Gericht fragte der 
Richter den Angeklagten; „Haben Sie 
eine Wage?“ „Ja Herr Richter.“ „Und 
haben Sie auch Gewichte’!'* „Nein, Ge­
wichte brauche ich nicht.“ „Ja, wie 
wollen Sie denn dann Ihre Butter wie­
gen? „Oh, das geht sehr einfach, meinte 
der Landwirt,* seitdem der Bäcker bei 
mir die Butter kauft, kaufe ich bei ihm 
mein Brot und diese Brote nehme ich 
als Gewicht fiir meine Butter. Wenn 
das Gewicht nicht stimmt, so ist des 
nicht meine Schuld, sondern die das 
Bückers.“ Man prüfte daraufhin die 
Brote des Bäckers und stellte fest, dal! 
dieser es nie sehr genau mit dem Ge­
wicht genommen hätte. Darauf wurde 
seine Klage gegen den Landwirt vom 
Gericht abgewiesen.

ihi y m m
Vor Gericht

Richter: „Der Kläger behauptet. Sie als 
den nächtlichen Einbrecher wiederzuerken­
nen’" Angeklagter: ..Das ist gelogen, ich 
war es nicht. Uebrigens hat er mich nie­
mals erkennen können, denn er hatte den 
Kopf vollständig unter dem Bctlkissen ver­
steckt"

Anekdote
Lord Rothschild, der' wegen seiner 

Wohltätigkeit bekannt war. erzählte gern 
wie man Ihm zum erstenmal Gels vorwarf. 
Er stieg eines Tages in eine Droschke, und 
als er vor seinem Haus angelangt war und

den Fahrpreis nebst einem kleinen Trink­
geld erlegt halte, bemerkte der Kutscher 
unwillig, wie kleinlich er doch im Vergleich 
mit seinem Sohn sei den er oft zu fahren 
pflegte. , Das ist kein Wunder,“ meinte Roth­
schild, „ mein Sohn hat mich einen so rei­
chen Vater.“ i

Milderungsgrund.
Tippet soll verdonnert werden,
.Haben Sie noch etwas zu ihren Gunsten 

zu sagen“?
„Jawohl, Ilerr Richter! Ich bitte. zu be­

denken, datl ich schon zehnmal vorbestraft 
bin, ohne daß es mir genützt hat“.

Auch eine Erklärung.
„Papa, was ist Höflichkeit?“
„Höflichkeit . , , mein Sohn? - Das ist, 

wenn man die Leuts nicht wissen läßt, was 
man denkt.“

Das kommt davon!
Zwei „Genossen“ begegnen sich zufällig.
„Aber Karl, du hast ja einen zu steifen 

Hals!“
„Ja, ja, stimmt, ich hab' mich nämlich 

gestern nach Arbeit timgesehen I*

Standesgemäss.
Herr: „Darf ich Sie ziim nächsten Wal­

zer bitten, mein Fräulein?“ — Bankierstoch- 
ter: „Dedaure mein Herr, ich bin schon 
überzeichnet!“

— ro rol — ru — sa — sehwen — se — 
se — se — seg — si — stcl ster — sloi 
— le - lhe — les — Ung — lo] — tung — 

trau — u —' u — vi.
Bedeutung der Worte: I. Teil des Wagens. 

2. Huss. Dichter. 3. Europaeischer Staat, d. 
Religioeser Akt. ft. Handarbeit, ß. Griechische 
Insel. 7. Soviel wie Wirkung, 8, Stadl in 
Frankreich.!). Sportlicher Ausdruck. 10. Land­
wirtschaftlicher Begriff.’ II. Stadt inThiierin- 
gen. I.-. lleptil. 13. Deutscher Maler. II. So­
viel als Widerwille. lä.Staedlchen in Litau­
en. 16. Englischer Staatsmann. 17, Symbol 
der Ehe. 18. Russische Pianistin. III. Kue- 
chcngeraet. 20. Pflanze. 21. Stadl in rhnerin- 
gen. 21’ Biblische Frauengestalt. ^3. Oster- 
symbol, rl Deutscher Badeort. 25. Stadt in 
England. 2(>. Franzoeaibchcr Ingenieur. ’7, 
Sohn Jakobs. 28. Prophet. i'O. Kirchlicher 
Gebrauchsgegeir land. 30. Weibl. Vorname. 
31. Nautischer Ausdruck. 32. Deutscher 
Schriftsteller. 3 . Landschaft in Afrika. 31. 
Fluss in Estland. 35. Maennlicher Vorname.

Auflösung des Silbenrätsels aus der 
Nummer 11.

„Kirchengehen säumet nicht, Almosen geben 
arm el nicht.'1

I Katharina. 2. Ideal. 3. Rnrlesheim. 4. 
Chimborasso. E Epsminondas. 6. Narzisse. 
;. Graupen. 8. Engelsburg. 9. Hohenlohe. 10. 
Espenlaub. 11. Nabe. 12. Stellen. 13. Aera. 
II. Ungeheuer. 15, Museum. 1 . Eloge, 17. 
Tumult. 18. Nachen, tu. irawaddi. 20. Cham- 
pangnerausch. 21. TuranuM.

R&laelecke
Silbenraetsel

Aus nachstehenden Silben sind 3’ Worte 
zu bilden, deren Anfangs — und Endbuch­
staben von oben nach unten gelesen die An­
fangszeilen eines Fruehlmgsgedkhtcs erge­
ben .ich ein Buchstabe), 
a - an — b>ch — he - her —bert — hach 
— hos — buch — eham — cho — da — dau 
— deeh — del — di — duen — e — el — 
ei — ei — eif — em eil — er — er — es 

fall — fekt — fei — gan — gcl — ger — 
ger — hae — harn — heim — hu — ie — ke
— kel ■ Iain — lauf — le le — lei —les
— len - m«e — me — mos — nach nan
— nau — nai — nan — ni — not — nu -
o — pow — rah — ral — re — reep ring

Jhu dem Sladioprogranim
Jaden TagD, Uhr Zeit und Wetterbericht, 

Chronik. 19.20 Abendunterhaltung. Sontag,, 
den 5.IV keine Verunstaltungen. Moutag, den 
ßlV 17.0” Nachmi tegskonzert. 19 5 Ostera- 
benil Dienstag, den . IV 1x20 Geigensolo. 
18, <0 aus dam Staelhetler: Oper,„Hollmanns 
Erzähilngen“ Mitwoch, den 8.1V. 17. Ol'a- 
toi honmusik?), r .22.31) Konzert. Donnerstag, 
den 9 IV 17. 30 Nachmillagskonzert. 18..0 
Akordeansold. 2().20und 21. .0-22. 0 Konzert. 
Freitag, den 1 IV 2I.20-Ä-20 Pnlephonmu- 
»ik Sonnabend den I1.IV 18.10 Patephon- 
muslk, 21,40-1'2 45 Triokonzert.

Leidijai A. Rogalls ir K. Balbachas.
Atiakomasis redaktorius A. Rogalls.

Restaurant

iDilrtscfil den. Gesecn

die ^^ieda^ion dec 

^DeitEscReii oJTacftcicklen

vKotürioec ©eulscfte §enossm clutfls&anfi 

LOilnGcfit offen STtitjfiedecn ein gesundes und 

fcoftes 0slec[esL

R-— Unnnnm »...I.

Kedaintai, Radvilq. g-ve 16 / Telefon 74

Verkauf landwiriachaftl, Maschinen, 
Amerikanischer Traktoren und Motoren 
„International" / Dreschmaschinen / Gras- 
u, Getreide-Mähmaschinen/landw. Geräte 
und Handwerkszeug«/Separatoren „Alfa- 
Lavai" / Kunstdünger / Salz / Kacheln

Vertretung der Firma
Amcrikos Zibalo Akc. B-ve Amerika» Oil 

für Del, Benzin, Petroleum, Gasolin usw.

UUAMA AAAAAAAA A AAM AAAAAAMAAAAAAAA.

= Kauf NOTEN bei =-

A. Spiner, Kaunas
Gitta I: Hai Ilia» HoilHlkii.undtluiH. 
Iraokla siaUlli lutarnuleaknaiias

Neue 

adresse:

: -== ^aunair. 32 Ur. a-
1 •wvwvwvwTVwvywvYirvvvvvvYvrw

AUTO MATAS
Ml. 2« ! Tel. 38-UO

empfiehlt zu den Feier­
tagen eine Loknlilütcn u. 
wünscht allen seinen lie­
ben Gästen und Freunden 

fröhliche Feiertage

Werreu- und Samenfcleider tgtelsiiiHnlel ★ Perlig und nach Wia«« * «ei. %



Aufei standen ist Er... Jesus lebt!

Selige Osler begegnung
Geschlossen hatte sich das 

Grab hinter dem zentnerschwe­
ren Stein. Zentnerschwer las­
tete Trauer und Schmerz auf 
einer zagenden Jüngerschar, 
die all ihre Liebe, all ihre Hoff­
nung gebettet hatte in das küh­
le Felsengrab. Weinende Men­
schen, auf der Suche nach ihrem 
verlorenen Heiland, waren es, 
über denen die Dämmerung 
des ersten Oslermorgens an­
brach.

Nun bei uns auch wieder 
Ostertag. Wie siebter die Men­
schen, über denen er aufgeht 
— Weinen und Suchen grüßt 
ihn auch heute. Was weinest 
du, wen suchest du? — das 
ist die große Lebensfrage. Mö­
ge Golt uns in der Osterfrühe 
helfen zu erkenen, wie betrübte 
Sucher auch wir sind, so, daß 
wir hinausbegehrlen aus der 
Traurigkeit in die Freude, aus 
dem Suchen zum Finden!

Was weinest du? —ach, wenn 
unser Blick nur ins Verborge­
ne reichte, jeden Augenblick 
könnten wir wohl einem Men­
schen diese teilnahms D volle 
Frage stellen. Es |ist ein 
Trug, was der Tag uns zeigt, 
als ginge das Leben unserer 
Menschen dahin in einem unge­
trübten, stillzufriednen Strom. 
Unter dieser Oberfläche rinnt 
unablässig ein ebenso breiter 
und tiefer Strom von Tränen. 
»In stillen Nächten weinet gar 
mancher aus den Schmerz, 
und morgens dann ihr meinet, 
stets fröhlich sei sein Herz». 
Forschen wir nach den unzäh­
ligen Anlässen, die einen Men­
schen zum Weinen bringen, von 
seinem ersten Tage an bis zum 
letzten, so stoßen wir auf einen 
Quell, aus dem letztlich alle 
Tranen fließen: der Schmerz, 
der Tod, das Vergehen von 
dem, was wir lieben. Zumal 
unter uns Menschen der Kriegs- 
und schweren Nachkriegszeit 
ist wohl kaum einer, der einem 
Verlust, einem Opfer dieser 
Todesmassenernte nicht im­
mer wieder stille Tränen nach­
weint. Und Woche für Woche 
reiht sichdraußen auf den Kirch­
höfen ein frisches Grab an 
das andere, Gräber, große und 
kleine. Noch ein andrer Grund­
quell speist den bittren Tränen­
strom der Menchen, das ist 
die Sünde. Rk weint noch man­
cher wieeinst Petrus über den 
tiefen Fall, den er getan. So 
manche Beichte geschieht un­
ter Tränen. Das ist die schrei­
ende Not der unvergebenen 
Schuld, daß auch sie den Men­
schen immer wieder vor den 
Tod stellt, vor den schreckli­
chen Tod der Sünder mit Zorn 
und Strafe. Was weinest du?- so 

' muß es über uns heißen, weil 
Tod und Sünde über ur.s Ge­
walt haben, und nicht Gott, 
der Urquell von Leben, Üad- 
schuld und Seligkeit. Es ist, 
als ob Er, der die Menschen 
»zu sich hin geschaffen hat», 
ihnen dazu auch ihre Tränen 
verliehen habe, da mit sie ge­
rade in ihnen Ihn suchen soll­
ten, ob sie Ihn doch fühlen 
und finden möchten. Gerade 

unsere Zeit ist voll von sol­
chem sehnsüchtigen Suchen 
nach Gott, nach Erlösung vom 
Tode und von der Sünde. Die 
vielen religiösen Gemeinschaf­
ten, moderne Geisterlehre und 
Aberglaube, alle welteifern sie 
darin, suchenden Seelen den 
besten Weg zu bieten, der von 
den Lebenden zu den Toten 
führen und in Gott münden soll 
Nicht- wenige verlieren sich 
beim Suchen auf diesen wirren 
Wegen wie in einem Irrgang.

Weinend vnd «"rhend st”- 

hen die Menschen wie da­
mals Maria Magdalena an je­
nem Oslermorgen. AnderWand 
der kalten Grabesmauer, in 
die die Männer ihren toten 
Jesus gelegt hatten, lehnte sie 
und weinte, weinte. Ihre Ge­
danken hingen dem entschlafe­
nen Meister nach. Der hatte 
sie einst aus unseliger Nacht 
der Besessenheit und der Sünde 
das Licht Golles wiederfinden 
lasssn. Waren dann wieder 
trübe Stunden über sie gekom­
men, dann halle sie wohl 
von neuem den Weg zu ihrem 
Retter genommen, ihm ihr 
Herz ausgeschüttet und all ihr 
Leid geklagt, und mit neuen 
Lebenskräilen ward sie be­
schenkt, sobald er nur in sei­
ner nnvergleich lieben Weise 
ihren Namen nannle: Marial 
Nun ertöt war, der ihrer See­
le sich immer so herzlich 
angenommen, kam es unter 
dem Druck der wehmütigen 
Einsamkeit über sie, als ob die 
Schatten der alten Krankheit 
ihre Seele wieder umdüstern 
wollten. Wahrlich, es war Zeil, 
daß jener befreiende Rufwieder 
erscholl, mit dem sie einst 
aus der Nacht zum Licht ge­
rufen war.

Siehst du dich selber auch 
gespiegelt im Bilde dieser 
Maria? Trost über das Ster­
ben, Erlösung vom Schuld­
gefühl meiner Sünde, einen 
wahren Lebensweg zu Gott, 
wann und wo könnte ich das 
alles finden? — Heule am Osler 
läge, vor dem leeren Grab des

,W»s weinest du? Wen suchest du? Maria! — Rabbuni!' Joh. 20, II—IX.

Auferslandenen, kannst du das 
alles findenl Wa weinest du? 
Die Engel, die Wache halten 
auch an den Gräbern deiner 
Lieben, können deine Tränen 
garnicht begreifen. Während 
du noch klagst um deine Toten, 
steht er schon lebend hinter 
dir, der grolle Todesüberwin­
der. Er lebt ja, und durch 
ihn leben all die Seligen, die 
in dem Herrn starben. Und 
hättest du den Glauben verlo 
ret> an diesen Bürgen des cwi- 
irr>n öndnß Jn Irinnen 

muDt; »Sie haben mir meinen 
Heiland weggenommen I“ — 
Heute kannst du ihn wiederfin­
den an Maria Magdalenas Seite. 
Wenn du ihn nur mit Schmer­
zen vermißt und ihn wjeder- 
finden möchtest, dann ist er 
deiner suchenden Seele schon 
nahe.bevorduihn wahrnimmst 
Der Herr kennt die Seinen, 
kennt auch dich, nachdem dein 
Name dem seinigen begegnet 
ist in deiner Taufe. Seitdem 
hat er dich immer wieder zu 
sich gerufen in der Predigt 
seines Wortes. Heute will er 
mit dem ganz persönlichen

Ursprung unserer OslerbrßucUe.
Unser christliches Osterfest 

lallt ganz • mit den Frühlings­
festenderbeidnischen Völkerzu- 
aammen. Fast zur selben Zeit 
da wir Ostern feiern, feierten 
früher unsere Vorfahren, die 
alten Germanen, und auch noch 
jetzt die Inder und Chinesen 
ihre Frühlingsfeste. Den Rei­
gen tanzend zog man da­
mals aus den Doriern in das 
eiwachende Feld und frertie 
sich über die keimende Saat 
Opfer und Gaben wurden dem 
Gutt des Lebens dargebrachl. 
Das Fest wrude durch, ver­
schiedenste Spiele und Bräu­
che verschönert.

Emen Teil dieser Bräuche 
übernahm später das Chrisien- 
tum. So sind auch unsere Oster­
eier durchaus heidnischer Her­

Ruf auch deines Namens dich 
beglücken mit seliger Wicdcr- 
begegnung. »Mein Meister!“ 
mehr wollen wir ihm nicht 
erwidern, uns ihm damit aber 
ganz ergeben in seliger Un­
tertänigkeit. Maria! — der in 
die Seele klingende Ruf wan­
delte ihre Schmerzenslränen 
in Tränen der Freude. Sie, 
die so viel Sünden gehabt, 
ward gewürdigt, als ersle 
ihren Heiland wiederzuschen. 
Laß nun auch du die Tränen 
über deine Sünde! Unsere 
Schuld hat den göttlichen 
Meister wohl ins Grab ge­
bracht, aber siegreich ist er 
daraus hervorgegangen. In sei­
ner Stimme klingt nichts mehr 
von Passionsschmerz, sondern 
unaussprechliche Freude, Freu­
de für ihn und für dich, denn 
nun ist es ganz wahr gewor­
den: „Ich habe dich erlöset, 
ich habe dich bei deinem Na­
men gerufen, du bist mein!“ 
Jesu Eigentum!— daraus schö­
pfe Hoffnung gegen die Sünde 
und gegen deinen eigenen Tod. 
Wie Gott ihn erweckt, so will 
erdereinst zum ewigen Leben 
auch uns erwecken, die er sei­
ne Brüder nennt. Wir Brüdei 
des Gottessohnes!, also sind 
wir durch ihn Kinder des glei­
chen himmlischen Vaters. Sieh, 
mehr noch als Erlösung und 
ewiges Leben hat der Aufer­
standene uns erworben: ei 
bringt uns alles Gottsuchen zu 
einem seligen Ziel, indem er's 
uns versichert: »Mein Gott 
—euerGott (“Niemandkommt 
zum Vater denn durch ihn, 
doch zu Gott führt er selbei 
als der einzige sichere Weg, 
Alles Weinen und Suchen, das 
die Welt nicht stillen kann, 
stillt der auferstandene Mei­
ster. In Ewigkeit grüßt er uns; 
»Ich will euch Wiedersehen, und 
euer Herz soll sich freuen, und 
eure Freude soll niemand von 
euch nehmen!“

So freu dich denn deinei 
seligen Osterbegegnung mit ihm 
und verkündige sic all den 
Brüdern, die noch warten in 
Traurigkeit I

P. Wisc/iervpp.

kunft. Das lateinische Sprich­
wort „Omne Vivum ex ovo“— 
jedes Leben kommt aus dem 
Ei-, deutet allein auf den Zu­
sammenhang der heidnischen 
Feste mit dem Ei. Unter den 
Opfern die dem Frühlingsgott 
dargebraebt wurden befanden 
sich auch Eier, die entweder 
ganz im Acker verscharrt oder 
zerschlagen . auf den Acker 
geworfen den Beginn des 
Lebens der Natur versinnbild­
lichten. Rätselhaft ist aber bis­
her die Herkunft des Osterha­
sen. Er hängt weder mit der 
Chrislusgeschichte zusammen 
noch ist er in den heidnischen 
Frühling-festen bekannt. Man­
che Forscher versuchen seine 
Herkunft aus der altgermani- 
chen Zeit zu begründen.



Ostereier / Erzählung von Clara von Wendelstedt

Edith Flörke hatte sich siegreich 
durch die Diskussion geschlagen, die 
ihrem Vortrag gefolgt war, und stand 
nun mit blitzenden Augen — jung wie 
nur je eine Fünfundrcißigjälirige — oben 
auf dem Podium am Rednerpult. Sie 
warf nur noch ein paar Abschiedsworte 
in den großen Zuhörerkreis, die zur 
Tat. zur Mitarbeit aufforderten, I

Ungeheurer Beifall dankte der tapfe­
ren Kämpferin, die fiir Reform der Ju­
genderziehung in Schule und Haus cin- 
trut, Immer mehr Loute drängten sich 
zustimmend um die schlanke Frauen­
gestalt mit dem klugen, hellen Gesicht, 
uod für einen jeden, der Rat suchte, 
fand sie ein freundliches Wort.

Als letzter näherte sich ihr ein sehr 
großer Herr, der das ergraute lockige 
Haar schroff aus der hohen Stirn zu- 
riickgestrichen trug, und aus dessen 
scharfem und markantem Gesicht ein 
Paar strahlende, dunkle Augen zu 
Edith hinüberleuchteten.

„Litreff! Furst Litreff!" stiel! Edith 
Flörke erschrocken hervor, als sie sei­
ne Hand plötzlich in der ihren fühlte.

.Nicht Fürst mehr!" lehnte der gro­
ße schlanke Mann mit ernstem Lächeln 
ab, „Nikolaus Litreff — nur Nikolaus 
Litreff. Ein einfacher kleiner Mensch 
aus dem Nachbarvolk, der Zeitungsar­
tikel schreibt und fiir Vernunft kämpft 
wie S e, Gräfin — nicht mehr.“

Edith Flörke lachte.
„Auch die Gräfin ist tot! Die Titel 

finden sich nicht zurück. Aber wir 
fandeu uns wieder, Wir, Herr Niko­
laus Litreff! Wie sonderbar — “

„Es ist Schicksal, Fräulein Edith 
Flörke. Ich hegte nie die Hoffnung Sie 
zu Jinden — aber da ich Sie nun fand 
— werden wir uns Wiedersehen? Wer­
den wir irgendwo miteinander sprechen 
können ?

„Nicht hier. Morgen vormittag habe 
ich mich vielen versprochen, und mit 
dem Mittagszug will ich abiahren. Aber 
ich bin in Berlin jetzt zu Hause — ich 
biu Leiterin eines Wohlfahrtsamts. Eine 
Stunde Bahnfahrt von hier. Würden 
Sie die um unsrer alten Freundschaft 
willen w'agen?

Sie sah ihn mit ihrem alteu bezau­
bernden Lächeln an und streckte ihm 
die Hand hin, die er ehrerbietig an die 
Lippen führte.

„Ich komme“, — sagte er leise. — 
Auf der einsamen Fahrt nach Berlin 

spann die Erinnerung an das Einst ihre 
Zaubernden. Edith Flörke sah sich 
wieder in jenen unermeßlichen Tagen 
in Wiesbaden, umschwärmt und ver­
göttert. — Das schöne blonde Komteß 
dien aus fernem deutschem Osten, die 
Erbin vieler tausend Morgen, aber 
sprütete Über all die Huldigungen. „Sie 
Irehaupten. mich zu lieben“, sagte sie 
lachend zur Mutter, „aber sie meinen 
die achtzehntausend Morgen Land und 
den Wald und das Schloß, die Väter­
chen mir hinterlassen hat — mich 
würden sie gnädig in Kauf nehmen. 
Doch ich danke schön dafür. Ich er­
halte mich dir, Mutti, und den Hunden 
und den Pferden und den -Kühen.“

und e« war ihr ernst mit den tändeln­
den Worten, aber dann war dieser ar­
me russische Fürst aufgetaucht, der 
lachend erzählte, daß er seine letzten 
tausend Rubel verzehre und dann in 
den Wald ziehe, um von Wurzeln und 
Kräutern zu leben. — Und dessen strah 
Jende dunkle Augen, seine schlanke 
Bciterfigur, seinen schmalen, schönen 
Kopf konnte sic nicht vergessen, sein 
werbender Blick ging durch ihre Träu­
me. — Er wu de ihre Sehnsucht,

.Sie war so selig in seiner Nähe, und 
sie bemerkte, wie glücklich er war 
über die Gunst, die ihre Jugend ihm 
so gläubig entgegentrug. Sie wartete 
.auf das Geständnis seiner Liebe, im­
mer raynte ihr erregtes Herz ihr zu: 
Morgen wird er sprechen! Morgen 
werde ich glücklich sein!— Morgen —

Es ,w;ar um die gleiche Jahreszeit 
wie jetzt. Wiesbaden stand in Blüten, 
königlich geschmückt vom Lenz — 
.Ostern ,fiel spät in jenem Jahr — — 
;Und gerade .Ostern waren iure letzten, 
glücklichen Tage gewesen — — Er 
Hatte ihr einen Strauß von rosp Rosen

gebracht und ein kleines Osterei von 
Schokolade, auf das von Gold ein Herz 
geprägt war. Vou echtem Gold, und 
bebend hatte sie irgendein Wort erwar­
tet, irgendein armes, kleines Wort, das 
ihr gestattet hätte, ihm um den Hals 
zu fallen. Doch er sprach es nicht. 
Nur seine Augen bettelten und flehten.

Verwöhnte kleine Komtessen finden 
keine Antwort auf bittende Blicke 
— auch Gräfin Edith Flörke nicht.

Zwei Tage nach Ostern hatte sie ihn 
noch einmal gesehen im Kursaal beim 
Tanz, und seine Augen schrien ihr 
entgegen: Ich liebe dich — ich lie­
be dich! Und du? Und sie fand keine 
Antwort! Und tanzte mit. all ihren 
Anbetern. Toll vor Kummer und Gram 
tanzte sie unermüdlich. Er war nicht 
gekommen. Er stand mit blassem und 
verbittertem Gesicht an der Tür und 
sah sie nur an. Aber sie warf den 
Kopf zurück und tanzte — tanzte------

Und plötzlich war er verschwunden. 
Er war abgereist, ohne sich zu ver­
abschieden. Nie halte sie ihn wieder 
gesehen. Bis gestern.

So vieles halle sich in der Zeit ge­
ändert. Das Gut hatten sie und die 
Mutter verkauft, und das viele, viele 
Geld, das sie dafür gelöst hatten, war 
in der Inflation verloren. Was blieb, 
war eine winzige Sicherheit lür das 
Alter: Das Komteßchen zog als Edith 
Flörke nach Berlin und fand Arbeit 
auf sozialem Gebiet, Sie wurde ein 
Mensch, auf dessen Vorschläge man 
hörte, dessen Reformgedanken man 
ernst nahm.

Für den Ostersonntag hatte sich Ni­
kolaus Litreff angenieldet, und Edith 
erwartete ibn in ihrer Berliner Wohnung 
in einer leisen beglückenden Erregung, 
über die sie selbst lächeln mußte.

Sie hatte ihr Zimmer, in dem noch 
köstliche alte Möbel aus dem väterli­
chen Schloß standen, mit Frühlingsblü­
ten geschmückt. In einer Schale lag 
zwischen lachenden Aepfeln und Apfel­
sinen ein altes, grau gewordenes Scho- 
koladenei, auf dem ein goldenes Herz 
funkelte. Achtzehn Jahre lang hat es 
seinen Glanz bewahrt, dachte Edith, 
und betrachtete es mit einem stillen 
Lächeln — es war wirklich ein treues 
Herz------

Da läutete es. Nikolaus Litreff wur­
de ins Zimmer geführt. Er blieb einen 
Augenblick auf der Schwelle stehen 
und trank mit wiedersehensfrohen Au­
gen das Bild der schönen reifen Frau 
und der hellen, blumengeschmückten 
Stube mit den kostbaren alten Sachen. 
Und dann überreichte er seinen Strauß 
von rosa Rosen.

„Wie vor achtzehn Jahren“, lächelte 
Edilh, und da entdeckte sie auch wie­
der, mit blauen Schleifchen an einen 
Rosenzweig gebunden, ein kleines, 
braunes Osterei mit einem goldenen 
Herzen auf der Oberfläche.

„Wie vor achtzehn Jahren“, sagte 
nun auch Litreff und deutete auf das 
blanke Hmlein.

Edith Flörke errötete genau so. wie 
sie damals erröten konnte, doch sie 
dcliü:leite die Bclaugeiiuud rasch ab.

„Wir reden Dummheiten, lieber 
Freund. Achtzehn Jahre sind achtzehn 
fahre. Nehmen Sie Platz, und erzäh­
len Sic mir von Ihrem Leben.“

Edith suchte eine Vase für die Blu­
men aus dem alten Silbcrschrauk, um 
ihrer Vergangenheit Herr zu werden.

Mit ein wenig erregten Händen löste 
sie das kleine Osterei aus den Rosen, 
und dann griff aic nach dem alten, grau 
gewordenen Ei mit dem goldenen Her­
zen hinüber, das bei den Aepfeln und 
Apfelsinen lag.

„Sehen Sie, Litreff — zwei Briider- 
lein“, wagte sie, ihm lächelnd die bei­
den Eier auf der flachen Hand hin­
haltend, kennen Sie das hier noch 
wieder?“

Da sprang er pfeilgerade in die Hö­
he und sah sie erschrocken pn. „Edith“, 
rief er mit bebender Stimme aus, „das 
ist doch nicht etwa —“

„Doch. Das ist das nette, kleine 
Orterei mR dem jpldencn Herzen, das 
der Fürst L treff der Gräfin Edith Flör­
ke vor acht Jahren im Rosenstrauß 
überreichte.“

Da kam ein dumpfes Lachen über 
Litreffs Lippen, das bitter klang. „Oeff- 
nen Sie es, bitte“, sagte er endlich leise.

„Oeffnen?“ fragte Edith Flörke er­
staunt, ,es ist doch aus Schokolade? 
Ich müßte es zerbrechen —- — “ — 
„Dennoch. leb bitte Sie!“

Und Edith zerbrach die graubräun- 
liche Schalte. Ein Zettel fiel heraus: 
„Liebst Du mich, Edith? Dein Ja be­
seligt mich. Doch ein Nein sprich 
nicht aus. Es würde mich zu einem 
unglücklichen Menschen machen, ich 
liebe dich über alle Vernunft. Nikolaus.“ 
So stand darauf.

Mit erblaßtem Gesicht sah Edith den 
Manu an, als sie gelesen hatte. „Weich' 
eine Idee—“begannsie, aber er unter­
brach aic.

„Worauf kommt so ein armer Scbluk- 
ker, der eine reiche, schöne Gräfin 
licht, nicht alles!" bemerkte er spot­
tend. „Sie sagten damals, ein paar 
Tage vor Ostern: Nie darf ein Osterei 
Ostern überleben! Alle muß man sie 
essen, sonst tötet man sein Glück. — 
Und ich — Narr — ich rechnete da­
mit ------ “

Da ergriff er ihre Hand.
.Wäre alles anders gekommen, Edith?“ 

fragte er, und sie nickte mit ernstem 
Gesicht, „Ja“, sagte sie mit ruhiger Be­
stimmtheit, „aber das ist nun alles lange 
vorbei, achtzen Jahre sind! .eine lange 
Zeit.“

„Sie haben recht“, gab er zu. ,Un^ 
wollen Sie nun wieder achtzehn Jahre 
warten, ehe Sie das zweite Osterei auf 
seinem Inhalt prüfen?“ — „Ach, du 
mein Gott!“ tat Edith ein wenig ver­
zagt, „hatten, Sie etwa wieder die glei­
che Idee?“ — „Ja. Ich bin nicht «ehr 
ideenreich, und von der Abwechslung 
halte ich nicht sehr viel."

Er sah sie liichcnd an. Sic erbebte 
wie einst unter dem Blick seiner heißer 
werdenden Augen, und ihre Hände 
zerbrachen gehorsam das Osterei die­
ses neuen Festes. Und wieder fiel ein 
Zettel in ihre Hand: „Ich li.ebe Dich 
unverändert. Ueber alle Maßen, Heute 
wie einst. Nikolaus.“

Edich Flörkes Wangen glühten, aber 
sie trat bewegt einen Schritt zurück 
und rang utn Festigkeit. „Es ist zu 
spät, Litreff. Ja, damals — es wäre 
ein Glück ohne Grenze geworden. — 
Aber heute — wir sind zu alt dazu, 
Lii reff.

Er sah sie sieghaft an und strich 
lachend 'über seine grauen Haare. 
„So — also zu altl Und wer hat uns, 
als wir kinderjung waren, um das Glück 
betrogen? Sie, Ediht, nur Siel Wenn 
Sie das Osterei gegessen hätten—wozu 
Sie nach Ihren Worten damals doch 
verpflichtet waren“—„Wenn Sie nicht 
diese närrische Idee gehabt hätten“ — 
„Wenn — wenn — wenn nicht,“ sagte 
er. „dann wären wir eben achtzehn 
Jahre früher glücklich geworden! Aber 
Glück kann auferstehen — wozu ist 
denn Ostern?!".

Und er öffnete glückselig seipe bei­
den Arme und zog sie an sein -Herz,

„Schmack Ostern, bunt Ostern“')!,,
Schon mit den Fasten beginnen die 

Vorbereitungen zum Osterfest. Nach 
langem Warten ist schliesslich der grosse 
Sabbat da und die zahlreiche Familie 
versammlt sich um Ostereier zu faer- 
ben. Hier kommt der Augenblick wo 
ein jeder die, nach altem Brauch, geham­
sterten Ostereier aus sicherem Versteck 
hervorholl und somit die, von der spar­
samen Hausfrau zum Färben abgezänlte, 
Menge erheblich vervielfacht wird. 
Beim Färben der Ostereier kommt der 
Volkscharakter und die Volkskunst zur 
Geltung. Man findet darunter Farben- 
abstimmungen, bildliche Darstellungen 
aus dem täglichen Leben, welche un­
bewusste Talente kennzeichnen.

Mit dem Tagesgrauen des Oster- 
sonntages erwacht der fromme Haus­
vater und wandert zum nächsten Huss 
um das Orterwasser zu holen. In stil­
ler Andacht erwartet er den Sonnen­
aufgang und schöpft das klare Wasser, 
welches eine Schönheit«-und heilbrin­
gende Kraft haben soll. Mitunter er­
wartet die ganze Familie den Sonnen­
aufgang, denn es herrscht der Glauben 
dass die Sonne vor Freude über die 
Auferstehung Christi, beim Aufgang 
drei mal hochspringe.

Am Frühstücktisch findet jeder die 
für ihm bestimmte Anzahl farben- 
lachender Ostereier. Da beginnt das 
Wettschlagen der Ostereier. Wie im 
Leben, so mus auch bei dieser Wette, 
der Schwache dem SUukvu wouLeu. 
Durch Aufschlagen auf den Zähnen, 
wird die Siärke der Schale probiert 
um] dann dem Nachbaren zum Schla­
gen hingehalten, Wessen Ei bei solchen 
WettschlaE en ganz bleibt, erhält als 
Gewinn das zerbrochene dazu; gehn 
beide entzwei so endet die Wette unent­
schieden. Als Ostereier sind daher die 
Eier der Perlhühner, welche eine stor­
che Schale haben, besonders gesucht. 
Zu den Oster Freuden gehörtauch noch das 
Schmackostern. In manchen Gegenden 
wird am zweiten Osterfeiertag oder 
schon am Palmsonntag oder Osier- 
Hontag „geschmackostcrt“. Mit Wachhol-1 
derzweige bewaffnet sucht einer den 
andern im Schlafe zu überraschen. 
Hauptsächlich versuchen die jungen 
Männer in die Schlafkammern der 
Mädchen oder in die litauisch genannte 
„klötis“ einzudringe.1. Je nach der 
Sympathie, wird der Körper stä.ker 
oder milder mit dem Wachholderzweig 
durch peitscht, wobei folgender Spruch 
hqrgesagt wird:
„Schmack Ostern, bunt Ostern, zwei Eier Stück 

Speck,

Gibt's noch einem Fladen duzu, geh scheller 
ich weg.

Es wird so lange schmackosteri -bis 
der Betreffende sich durch eine Gabe 
loskault. Schmackostern soll übrigens 
auch als ein heilbringendes Mittel be­
trachtet werden, denn es bewahre die 
getroffenen Stellen vor Krankheit und
Ansteckungsgefahr. H.

’) (Sebmackieren bedeutet—beizen, Färben)

„dpril. Jlpril. ich führe dich 
zum Harren so lange ich will!“

Diesen Ruf wird woli] ein jeder ge­
hört haben. Nirgends wird man am 1. 
April verschont. Nicht seilen, werden 
wir an diesem Tage von groben Irre­
führungen überrascht. Ain schlimmsten 
ist es aber mit den Aprilkarten, die 
uns am L April in den verschiedenstftn 
Au s fti h rungen zugeschick t werden W ober 
mag wohl dieser Brauch des Scherzens 
und Neckens am L April kommen.'Eine 
alte deutsche Kirchenchronik aus dem 
fahre 1631 berichtet: „Im Mittelaterbe­
lustigte der Prediger seine Gemeinde 
durch das Erzählen einer fröhlichen 
Ostergeschichte, die man auch „Oster- 
scherz“ nannte. Hieraus ist dann der 
Aprilscherz entstanden*. Dieser Deu­
tung kann man nur schlecht elauben, 
denuder Aprilscherz ist nicht in Deutsch - 
land entstanden, er ist vielmehr nych 
Deutschland ringewAndert, um sich dann 
wer Lei' uacu *^aieu zu »ei bl ciieu.

Man versucht den Aprilscherz apch 
auf die Scherzspiele zu Ehren qiner 
Liebesgöttin des klassischen Altertums, 
sowie auf ein sogenanntes Hülfest der 
Inder, welches Ende März stattfindet, 
zurückzufiihren. Inwieweit diese Deu­
tungen mit der Wahrheit iibereinstim- 
men, läßt sich schwer sagen. Eipe 
glaubwürdigere, von Gesi hichlsjpr- 
schem licrvorgebrachte Deutung stützt 
sich »pf d|e von Papst Gregor XIU im 
XVI Jahrhundert durchgeführte Kalen- 
derrerorm. Es war damals allgemein 
Sitte, an eipem bestimmten Feiertage, 
der auf Ende März fiel, einander zu 
gratulieren. Durch die Kalenderreform 
von Gregor XIII wurde dieses Datpm 
um 10 Tage verschoben. Nicht alle 
Bürger des ehemaligen römischen Rei­
ches waren von der Kalenderrefurm in 
Kenntnis gesetzt und man ließ ruhig 
weiter nach alter Zaitrechnung,Gratu­
lationen ergehen. Schließlich gewöhn­
te man sich auch an das neue Datum, 
der Tag aber, der dem alten Datum 
entsprach und auf dph 1. April ,fiel, 
blieb bis Jieufe ein Tag des Neqk$ns.

Minder ficke der Osler-Siellage der „deulschen Nachrichten für £ilauetf

£iebe Minder!
Ihr findet euch zur Freude, wie ein' 

verstecktes Osterei, in den Spalten die­
ser Zeitung ein Sonderblatt fiir unsere 
kleinen Leser, Da habt ihr Lesestoff 
zur Unterhaltung in den Ferientagen, 
Unser Ostergruß und - wünsch für euch 
liegt, auch versteckt, in unserm Bilder­
rätsel. Habt ihr es schon gelöst? So 
kommt man. wie beim Ei, durch d e ver­
hüllende Schale zum eingentlichen In­
halt. Den Sinn hat’s überhaupt, wenn wir 
nach alter Sitte zu unseren Festen äu­
ßere Zutaten nehmen, zu Weihnachten
den Tannen.—zu Pfingsten den Maien-uen rannen—zu i nngnen neu luaien- 
bäum, zum Osterfest das Ei. Es ist das
Sinnbild der Auferstehung. Wie aus dein 
Ei, das tot scheint mit seiner kalkigen 
Schale, das lebendige junge Küchlein 
hervorkommt, ko ist Christus aus einem 
Felsejgrabe auferstanden. Darum wenn 
einer dem andern zu Ostern ein Ei 
schenkt, so darf man das ebenso ver 
stehen und aufnehmen, als wenn die 
alten Christen einander zu Ostern be­
gegneten mit freudigem Gruß und Ge­
gengruß; der eine sprach: „Der Herr ist 
auferstanden! Der andere fiel ein: „Er 
ist wahrhaftig auferstanden“! Und wenn 
ein Christenkind am Osterei sich freut, 
dem weißen oder bunten, den natür­
lichen oder nachgemachten, so soll es 
sich zugleich der Wahrheit freuen, auf 
vlie das Osterei deutet, daß Christus 
nicht im Grabe geblieben ist daß, wir 
einen lebendigen Heiland haben.

An manchen Orten besteht die Sitte, 
daß die jungen Mädchen ganz früh am 
Ostertag hinaus gehen, um Osterwaa- 
ser zu schöpfen, in dem das Oster-

morgenrot sich gespiegelt hat, wie es 
im Psalme heist: „Frühe wache ich, Gott, 
zu dir; es durstet meine Seele nach 
dir“! Oder die jungen Burchen gehen 
mit Ruten von Haus zu Hans, um die 
Langschläfer zu wecken; es soll ein je­
der möglichst früh an der grüßen Freu­
de teil nehmen, von der unser Kirchen­
lied singt; „Früh morgens, da die Sonn 
aufgeht, mein Heiland Christus aufer­
steht. Vertrieben ist der Sünde Nacht, 
Licht, Heil und Leben wiederbracht, 
Halleluja“! - Auch die Frauen in der 
Ostergeschichte kamen zum Grabe 
sehr frühe“ und fanden es offen und 
(cer, und Jesus begegnete ihnen und 
begrüßte sie als der Lebendige. Gerade

zu jungen Menschen spricht der Herr: 
„Die mich frühe suchen, finden mich“. 
Drum bittet liebe Kinder, den Aufer­
standenen: »Fülle uns frühe mit dei­
ner Gnade, friich am Ostermorgen, frühe 
im Morgen unserer Jugend, so wolk'n 
wir rühmen und fröhlich sein unser

Die Lerche singt. , .
Die Lerche singt: 
Tirili — tirila. 
nun bin ich da! 
Der Frühling hat mich gerufen. 
Im Windessaus 
steht noch kahl sein Haus, 
kein Blümlein lugt 
;:um Fenster heraus, 
nur Schneeglöckchen kniet an den Stufen 
und läutet zum AuferStehungsfest: 
herein, herein, ihr lieben Cast’!
Tirili — tirila! Anna Hildach.

Leben lang“! Denn der kann immer 
fröhlich sein in guten und bösen Tagen, 
im Leben und im Sterben, der die Os- 
tersonne recht üef ins Herze sich hat 
scheinen lassen.-Bei der Freude an 
Christus, unserer Oster-und Lebens­
sonne, wollen wir auch ein anderes 
Gecbenk nicht vergessen, das der Hei­
land zu Ostern uns gemacht hat: sein 
Auferslehungstagistder Geburtstag un­
seres christlichen Sonntags. Das haben 
die Russen so fein daß man sie darum 
beneiden möchte, in ihrem Wort fiir 
„Sonntag“-, Auferstehung“ restgehalten, 
das heißt: ein jeder Sontag ein Oster­
fest im kleinen: „Erschienen ist der 
herrlich Tag, dran niemand sich g'ijug 
freuen mag. Christ, unser Herr, heul 
triumphiert,, all Feinde er gefangen 
führt. Halleluja“!

Seht, auf diesen seligen Inhalt, auf 
diese christlichen Kerngedanken sind 
wirgekommen durch das Osterei und die 
Schale anderer Ostersitten. Also denkt
und 
nen

dankt! Wir wünschen euch, klei- 
Lesern, nochmals fröhliche Ostern' 

P.

Sier blanke Pfennig
Es war einmal ein kleiner Junge, der 

bekam zu seinem zehnten Geburstag 
zehn-Lichtchen um den Kuchen und 
zehn blitzblanke, funkelnagel eue Pfen­
nige dür die Sparbüchse. Sie lagen da 
in einer Reihe und funkelten im Schei­
ne der Lichtcheu wie Gold.

Der kleine Junge freute sich sehr 
darüber. Er lat sie in seine Spar­
büchse, die sah aus w e ein kleines 
.Haus, hatte ein rotes Dach, und man 
konnte sie auf- und zuschließen.—

Er nahm die blanken Pfennige jeden 
Tag Jteraus, legte sie in einer Reihe 
vor sich hin, ließ die Sonne darauf 
scheinen und freute sich daran. Aber 
■es wäre besser gewesen, er hätte sie 
in dem Häuschen gelassen und nicht 
immer herausgenommen; denn eines 
Tages fiel einer vom Tisch herunter 
und roßte weg.

Der kleine Junge suchte. Er nahm 
«inen Stock und fuhr damit unter den 
Schrank — unter das Sofa — in alle

Da kam von der anderen Seite ein 
dicker Mausemann in einem schönen, 
grauen Samtpelz. Man sah es ihm an, 
daß es ihm gut ging, daß er unter 
einer Speisekammer wohnte und sich 
von Speck und anderen guten Sachen 
nährte, denn er war kugelrund, Dem 
rollte der Pfennig grade vor die Füße, 

„Nanu,“ sagte er, „wo kömmt denn 
der goldene Taler her?"

„Der ist mein Schatz und Eigentum,“ 
sagte die Kirchenmaus stolz, „nun su­
che ich mir einen Mann.'

„Alle Achtung, das läßt sich hören, 
ich habe nämlich keine Frau, aber ich 
kann nur eine brauchen, die etwas 
mitbringt. Der goldne Taler da,—hm — 
darüber ließe sich reden.“

Er besah sich die Mausedame von 
allen Seiten. Sie war zwar etwas aus­
gehungert und dürr, aber wenn man

solchen Schatz dazubekommt, — kann 
man sich auch eine weniger schöne 
Frau nehmen. — So dachte der Mause­
mann. und laut fragte er: „Liebes Mause- 
früulein, ich bin so allein, wie wäre es, 
wollen Sie wohl meine Frau werden?'

Der stattliche Mausemann gefiel der 
kleinen Mausednme, und so sagte sie: 
„Ja.“ — Der Mausemann nahm den 
Pfennig in die Schnauze und sie wan­
derten einen langen, dunklen Gang 
entlang, bis sie in Mauserichs schöne 
Wohnung kamen. Die lag unter einer 
Speisekammer und es roch darin nach 
Speck und Kuchen. An einem dicken 
Stück Speck taten sic sich gütlich. 
Dann legten sie den kostbaren Schatz! 
in eine Ecke, deckten eine Spinnwebe 
darüber und legten sich darauf.

Da liegt er noch, der blanke Pfennig. 
Vielleicht liegt er grad in dem Maus­
loch unter deiner Speisekammer. Wenn 
du nachgräbst und ihn findest, gehört

Winkel, aber der Pfennig war weg und
■blieb weg, Ds fing der kleine Junge
zu weinen an, denn er haile nun nur
noch neun Pfennige. Diese waren 
auch traurig, daß der zehnte Kamerad 
verschwunden war.

Ja, wo war der wohl hingekommen? 
Er lag unter dem Schrank in der hin­
tersten Ecke zwischen Wandund Schrank­
bein, so versteckt, daß dm eben nie 
mand sehen konnte. Neben der Stelle 
wo er aber lag, war unten an der 
Wand ein Loch, und aus dem Loche 
kam, ah alles im Hause still und dun 
Lei war, eine graue Maus. Sie sah 
sich vorsichtig um, huschte, sclinup- 
perte, putzte sich, ringelte ihr Schwänz 
"eben und entdeckte auf einmal den 
blanken Pfennig.

„Q. das ist ein Schatz, nun bin ich 
reiqh, nun kann ich heiraten,“ sagte die 
.Maus, denn sie .war eine arme Kirchen­
maus und fand keinen Maiisemami. 
der sie heiraten wollte, weil sie gar so 
arm war Aber nun hatte sie den 
blanken Pfennig. §ie nahm ihn schob 
jbn „vor sich her ins Loch hinein 
Da rollieerden langen, dunklen Gang 
hinab und die Maus schlüpfte hinterher.

Maltet Ordnuna!

SMe ^ürkenpfeife
Herr Wamperi schwärmt fiir die Türkei, 
Er wünscht, daß er ein Türke sei, 
Drum schmückt ein Fez stets seinen 

(Schädel 
Mit einem langen roten Wedel. 
Auch die Pantoffeln sehr geschickt 
Sind türkisch fein mit Gold bestickt. 
Natürlich schwärmt Herr Wamperi auch 
Zu rauchen nach der Türken Brauch. 
Wenn er die Zeitung nimmt zur Hand. 
Liest er zuerst vom TÜrkenland, 
Wie wird ihm da so wohl und frei! 
Die Türkenpfeife qualmt dabei.
Heut liest Herr Wainperl schlimmen Fall: 
Im lürkenlande fibl's Krawall 
„Oho, euch laß ich nichts gescheh’n. 
Ich werd' an eurer Seite stehn!“ 
Herr Wamperi ist so sehr versenkt, 
Daß er an gar nichts anders denkt. 
Er merkt nicht, daß zwei wilde Jungen 
Ins Zimmer heimlich eingedrungen, 
Daß Haus den großen Pfeifenkopf 
Vom Rohre zieht, der böse Tropf, 
Und dann dies Rohr zu seinem Spaß 
Steckt in ein volles Tintenfaß.
Herrn Wamperi ist so wild zumut.

Ein altes Wort sagt: Ordnung ist das 
halbe Leben. Wer Ordnung hält in 
seinen Sachen, so daß sie jederzeit 
übersichtlich und griffbereit zur Hand 
sind, spart viel Zeit und Mühe langen 
und schließlich erfolglosen Herunn-u- 
chens. Ich habe eine ganze Boche un­
ter meinen vielen Büchern und Papie­
ren gesucht nach einer Postkarte, de­
ren Bild für euch, liebe Kinder, hier 
abgedruckt werden sollte, denn das 
sehende Auge glaubt immer mehr als 
das hörende Ohr Der Jünger Thomas 
wollte ja auch nicht glauben, als er 
hörte, di>ß der Herr Jesus auferstimden 
sei, sondern erst wenn er ihn richtig 
gesehen hätte. Die Postkarte hatte ich 
von einerguten alten Tante aus einer 
Stadt in Deutschland bekommen. Das 
Bild zeigte eine Sehenswürdigkeit die 
ser Stadt, und als ich früher als Knabe 
die Tante öfter besuchte, habe ich »el- 
ber vor der abgebildeten Sehenswür­
digkeit gestanden und sie mir eigenen 
Augen betrachtet. Da ist auf dein aiterf 
Kirchhof ein merkwürdiges Grab zu 
sehen. Eine große Sandsteinplatte, eiu

ganz riesenhafter Block, bedeckt das 
Grab und darauf hat man bei Errich­
tung des Denkmals geschrieben: „Dies 
auf ewig gekaufte Begräbnis darf nie 
geöffnet werden“! Und doch ist dies 
Grab geöffnet worden, aber nicht durch 
Memcnenhand, nicht durch Gewalt 
zerstörender Elemente—-ein kleines, un­
scheinbares Samenkorn ist irgend wann 
einmal in eine Fuge zwischen den Stei­
nen hineingeweht worden, ist aufgegan­
gen und zur Pflanze geworden; zwi­
schen dem gewaltigen Stein und dem 
Sockel darunter drängt sich eine kräf­
tige Birke hervor; sie ist längst zum 
Baum geworden und hat den großen' 
Sleinblnck zu verschieben vermocht. Das, 
finde ich, ist auch ein schöner deudi- 
cher Beweis für die Ostertatsache: das 
Lebeu ist stärker als der Tod!

Leider fehlt, wie gesagt, die Abbil-; 
düng. Aber ihr könnt es mir auch so 
glauben, ohne das Bid. Ich will künftig 
doch besser Ordung halten in meinen - 
und ihr sollt das auch in euren Sachen!

W.

Dali einen vollen Zug er tut; 
Der ihm wie pure Tinte schmeckt, 
„Pfui!“ ruft der Türkenfreund 

[erschreckt. 
Und gurgelt, pustet rings umher, 
Ein häßlich schwarzes Tintenmeer 
„Wenn dort man fälscht so den Tabak, 
Dann pfeif ich auf das Tiirkenpack!“

Xälsel raten!
Rate, rate — was ist das? 
Sicher macht’s dir großen Spaß!
Sitz’ dir täglich auf dem Rücken, 
Tu' dich aber gar nicht drücken, 
Schleppe unter meinem Dach 
Deine ganze Weisheit nach.
Schwarz mein Antlitz und Gesicht, 
Dir zu dienen ist mir Pflicht.
Bin ich voller weißer Zeichen, 
Kannst mich mit dem Heft vergleichen.
Anfangs kann ich dir nichts sagen, 
Und du mußt dich mit mir plagen. 
Aber bist du klüger dann — 
Viel ich dir berichten kann.



Ostenvasser“! „gHapperivasser“!
Die Kinder in der Stadl wissens' ja 

bloß vom Erzählen oder aus Büchern 
was es mit dem Osterwasser auf sich 
hat, aber die zwölfjährige Emmi hatte 
cs schon als kleines Mädel bei ihrer 
großen Schwester gesehen, daß sie je­
desmal am Ostertage ganz zeitig zu 
dem steinernen Doribrunnen gelaufen 
war nm einen Krug zu füllen. Dabei 
hatte sie niemals ein Wort gesprochen, 
Wenn sie aber dann heimgekoiinnen 
und die Sonne aufgegangen war, dann 
hatte sie wieder geredet und sich in 
dem silberhellen Wasser gewaschen, 
Und so hatte Emmi schon früh das
Geheimnis kennen gelernt. Sie wußte, 
daß man Osterwasser vor Sonnenauf­
gang schöpfen muß, aber daß man da­
bei kein Sterbenswörtchen reden darf, 
weil sonst Plapperwasser daraus wird, 
das nicht schön und jung erhält und 
das auch die tiefsten Herzenswünsche 
nkht erfüllt, wie eben das Osterwasser.

Es war zwischen Nacht und Tag, als 
Emmi aus dem elterlichen Hause hinaus 
auf die Dorfstrafie ging, die Sonne 
konnte vielleicht in einer Viertelstunde 
über den Wald gucken, aber cs war 
doch schon so hell, daß man sich nicht 
mehr zu furchten brauchte. Trozdem 
freute sich Emmi, daß sic nicht allein 
in der Morgenfrühe durchs Dorf zu 
gehen brauchte; gerade, als sie aus dem 
Hoftor trat, klappte drüben die Garten­
tür, und Nachbars Riekchen trat auf 
die Straße. Vor Freude hätte ihr Emmi 
beinahe ein „Guten Morgen* entgegen- 
gerufen, doch die ältere Gespielin legte 
warnend den rechten Zeigefinger auf 
die geschlossenen Lippen. Arm in Arm 
liefen sie der noch kahlen Linde zu. 
unter der der Brunnen plätscherte. 
„Als ob wir uns besprochen hätten,“ 
dachte Emmi, und beinahe wär ihr der 
Gedanke über die Zunge geschlüpft. 
Sie hatte wirklich nicht geglaubt, daß 
es so schwer sei, den Mund eine Vier­
telstunde zu halten.

Der Himmel verlor seine schwergraue 
Farbe und überzog sich mit blaßroten 
Streifen. Da beschleunigten die Mäd­
chen ihre Schritte, um noch vor Son­
nenaufgang wieder in ihrer Kammer 
zu sein. Alle zwanzig Schritte begeg­
neten sie älteren Dorfmädchen, die 
ihre gefüllten Krüge heimtrugen, und 
es war gar nicht mehr furchtsam auf 
der Straße.

Jetzt standen sie am Ziel. Und ge­
rade, ah sie schöpfen wollten, wackelte 
ein großer, dicker Igel um die Brunnea- 
ecke. „Gib Acht! Tritt nicht...!* Doch 
ehe Riekchen den Satz vollendete, 
guckte Schuster Franz hinter der al­
ten, dicken Linde hervor und rief mit 
seinem frechen Gassenjungengesicht: 
„PiappcFwasserl Plapperwasser! Plap­
perwasser!* Dann sprang er über den 
Graben und rannte auf einem Feldwe­
ge dem Oberdorfe zu, und Riekchen 
liel ihm nach. Abe,r sie konnte den 
langbeinigen Franz nicht einholen, so 
sehr sie sich Mühe gab.

Emmi war so erschrocken, daß sie 
fast das Einschöpfen vergessen hätte. 
„Armes Riekchen, dachte sie, „nun bist 
du fiir dieses Jahr ums Osterwasser 
gekommen!“ Doch der immer heiler 
werdende Himmelsrand scheuchte sie 
aus ihrem Nachsinnen auf. Rasch füllte 
sie ihren Tonkrug randvoll und trat 
den Rückweg an. Zwei Wandersleute 
mit Rucksäcken standen an derStraße 
und suchten auf einer Landkarte den 
Weg. „Du, Kleine, wo ist denn der 
Fußweg nach Kybarty?" rief der eine 
von den Burschen zu Emmi herüber. 
Die aber legte den Zeigefinger auf den 
Mund und wies dann b nüber nach 
dem Wege, der sich rechts von der 
Kirche über die Höhe schlängelte. 
„Stumm oder dumm!“ sagte der an­
dere, und steckte seine Landkarte in 
die Tasche.

„Haltet mich ruhig für dumm oder 
stumm.' dachte das Mädchen bei sich 
wer weiß, ob euch nicht der nieder­
trächtige Franz an den Brunnen be­
stellt hat. Ich lasse mich nicht so leicht 
irre machen.“ Dabei schaute sie nach 
dem Waldrande, über den es s.chnn 
dunkelrot leuchtete. Zum Glück war 
sie nur noch wenige Schrille von ihrem 
Hoftor entfernt. Da kam des Schusters 
Franz mit einem Krug auf dasselbe 

Tor zugerannt und tat, als wollte er 
hei ihren Eltern die Morgenmilch holen. 
Plötzlich stolperte er, fiel über seine 
langen Beine und zerschlug beim Sturze 
den Krug, den er zu diesem Zwecke 
am Tage zuvor aus der Aschengrube 
geholt hatte.

Emmi stieß weder einen Schreckens­
ruf aus, noch bedauerte sie ihn. Sie 
goß vielmehr die Hälfte des eiskalten

Florian hebt 5000.— Lit ab
Humoreske von Hans Riebau.

Florian hat die Ruhe weg. Florian 
ist ein Mann, der die schwierigsten 
Sachen mit lächelnder Miene erledigt. 
Wenn Florian angerempelt wird, rem­
pelt er nicht ZUtück, sondern bietet dem 
anderen eine Zigarre am. Underst, wenn 
der andere sich die Zigarre ansleckt, 
schlägt Florian ihn knokout. Mit freund­
lichem Lächeln, So einer ist Florian.

Neulich war er auf der Bank. Er löst 
einen Scheck ein und bekommt fünf­
tausend Lit in Hundeitliiscbeinen. 
Und da es gerade so ein schönes sau­
beres Bündel ist, steckt er es nicht in 
die Ledermappe, sondern in die linke 
Brusttasche.

Als er durch die Drehtür die Bank 
verläßt, ist da ein großes Gedränge. 
Ein älterer Mann mit blassem Gesicht 
schiebt sich an Florian vorbei, Florian 
fühlt einen merkwüroi^en Stoß gegen 
die Brust. Ein Griff, und er fühlt: das 
Banknolenbündel ist weg.

Florian erschrickt nicht sonderlich. 
Florian schlägt auch keinen - Lärm. 
Denn vor ihm, mit betonier Gleichgül­
tigkeit, schlendert der ältere Mann mit 
dem blassen Gesicht. Florian schlen­
dert ihm nach, holt ihn ein. „Guten 
Morgen“, schlägt er ihm auf die Schul­
ter, „es war eben sehr voll in der 
Bank, nicht wahr?“

Der ältere Mann guckt ihn an. „Ja­
wohl“, sagt er, .es war sehr voll.“

„Da wird man leicht ein wenig kon­
fus“, fahrt Florian fort, „man greift in 
seine lasche, um Geld herauszuziehen 
und merkt gar nicht, daß man in eine 
fremde Tasche gefaßt hat.“

Der ältere Mann bleibt stehen.
„Was wollen Sie damit sagen?“ flü­

sterte er.
„Damit will ich sagen“, lächelt Flo­

rian und zieht einen winzig kleinc,i. 
blanken Revolver aus der Tasche, .daß 
ich gern das Geld haben möchte, das 
Sie da irgendwo haben.“ Und er greift, 
während sein Gesicht vor Freundlich­
keit strahlt, dem anderen in die Tasche 
und zieht die Banknoten, sauber ge­
bündelt. heraus. Der ältere Mann ist 
noch blasser geworden. Er taumelt, 
lehnt sich gegen die Wand, und man 
sieht: der Schreck ist ihm gewaltig in 
die Glieder gefahren.

Florian aber grüßt höflich und gehl. 
„Komische Verbrechertypen gibt es 
heu le“, denkt er unterwegs, „wer könn­
te diesem angststotternoen, grauhaa­
rigen Menschen anschen, daß er ein 
gewiegter Taschendieb ist?*

Erst zu Hause, als er am Schreibtisch 
sitzt, macht er eine merkwürdige Ent­
deckung. Aus der linken Brusttasche 
zieht er, sauber gebündelt, fünftausend 
Lit in Hundertlitscheinen. Aus der 
rechten Brusttasche aber zieht er, 
ebenso sauber gebündelt, sechstausend 
Mark,

Selbst Edison weiss keine Jlnlworl

Oster- 
Bilder- 
Rätsel

Es gibt Professoren, die beim Iben sich in der Wüste verirrt. Die 
Examen im Stellen von kniffli-l Vorräte an Wasser und Lebensmittel 
gen Fragen so raffiniert sind, daß dem reichen noch gerade so weit, daß drei 
............... ‘ • " “ ' ' " ' ‘Personen die nächste Oase erreichenKandidaten beim bloßen Anhören der 
Angstschweiß ausbricht. Daß aber ein 
Examinator eine Frage stellt, die er 
selbst nicht beantworten kann, ist 
sicherlich kaum dagewesen. Der Fall 
hat sich jetzt in Amerika ereignet.। 
Und der Mann, der um die Antwort 
verlegen war, ist kein geringerer als 
Th. A. Edison, der große Erfinder.

Wie bekannt, veranstaltet Edison 
alljährlich einen wissenschaftlichen 
Wettbewerb. Die 48 Bundesstaaten 
und der Bundesdislrikt Columbia ha­
ben je einen besonders vielsprechen­
den jungen Mann auszuwählen, der 
dann an dem Wettbewerb teilnehmen 
kann. Der beste unter den 49 Kandi­
daten wird auf Kosten und unter be­
sonderer Anleitung Edisons ausgebil­
det. Diesmal wurde den Kandidaten 
eine Frage vorgelegt, die nicht nur 
ihnen besonderes Kopfzerbrechen 
machte. Sie lautete:

„Ein 60 jähriger berühmter Gelehr­
ter, zwei Führer von 58 und 32 Jah­
ren, die 35jährige Frau des Gelehrten, 
die nur Dame der Gesellschaft ist 
und für wissenschaftliche Forschun­
gen nicht in Betracht kommt, deren 
öjähriger Sohn, Ihre Verlobte. Ihr 
bester Freund, und auch so alt ist. 
wie Sie und von dem die Wissen­
schaft noch viel zu erwarten und 
schließlich Sie selber — Sie alle ha-

können. Fünf Personen müssen also 
sterben. Wer muß gerettet werden?“

In einem Punkte waren sich alle 
49 Kandidaten einig: die Frau des 
Gelehrten, an der die Welt nichts ver­
liert, kann unbedingt geopfert werden. 
Aber mit den übrigen sieben Wüsten­
reisenden wußten die Kandidaten nichts 
anzufangen. Die meisten Antworten 
liefen darauf hinaus, daß der für die 
Wissenschaft vielversprechende Freund, 
die Verlobte und der 6jährige Sohn 
gerettet werden müßten. Nur ein ein­
ziger fand den Mut zu der Antwort, 
die sicherlich jeder am liebsten gege­
ben hätte: Jeh selber möchte geret­
tet werden."

Man wandte sich schließlich an Edi­
son. Der zuckle die Achseln. Er 
müsse bekennen, er selber wisse auch 
keine rechte Aniwort.

Und nun beschäftigt sich die ame- 
rikanhehe 0Öffentlichkeit lebhaft mit 
der verzwickten Frage. Der Direktor 
des Ncwvorker Museums für Natur­
wissenschaft wurde inlerviert. Er 
meinte in erster Linie müßte einer 
der Führer, natürlich der jüngere ge­
rettet werden da sonst niemand den 
Weg nach der Oase finden würde. 
Selbstverständlich auch die Verlobte. 
Der 6jährige S. hn könne aufgegehen 
werden, da er ja doch wohl den Sira-

Wassers über seinen struppigen Kopf. 
Dann rannte sie in ihre Kammer, wiisch 
sich in dem Reste des frischen Oster­
wassers ihrc Backen rot und erbat sich 
vom Schickai die Erfüllung aller ihrer 
Wünsche. Der erste Strahl der Feier- 
tagssonne lachte dazu zum Fenster 
herein.

Den Franz aber neckten und ärger­
ten alle Dorfjungen ein ganzes Jahr 
lang, weil es ihm nicht geglückt war, 
aus Emmis erstem Osterwasser Plap­
perwasser zu machen.

pazen der Wüstenwanderung nicht ge­
wachsen wäre. Dafür wollte er lieber 
den älteren Gelehrten gerettet wissen.

Das ist eine Lösung die sich hören 
läßt. Aber man kann auch anderer 
Meinung sein. Die Frage ist nicht 
nur für die amerikanische Oeffentlicb- 
keit interessant. Was würden Sie ant­
worten ?

Kleina Geschichten cob 
groseen ^nediainem

Als Professor Schwcningcr die Be­
handlung Bismarcks übernahm und ihn 
zum ersten Male untersuchte, stellte 
er ihm naturgemäß viele Fragen. Durch 
die vielen Fragen ungeduldig geworden, 
sagte der große Staatsmann schließlich 
in etwas gereiztem Ton, ob er mit sei­
nen Fragereien nicht bald fertig sei.

Hierauf erwiderte der Professor 
prompt:

„Wenn Durchlaucht wünschen, kann 
ich ja auch einen Tierarzt holen, der 
ist sicher nicht gewohnt, an seine Pa­
tienten Fragen zu stellen.“

Mürrisch, aber durch diese Schlag­
fertigkeit versöhnt, antwortete dann 
Bismarck:

„Meinetwegen fahren Sic fort,' es 
bleibt mir nur zu hoffen, daß Ihr Ta­
lent auf der Höhe Ihrer Unverschämt­
heit ist.“ *

Als König Friedrich Wilhelm IV. von- 
Preußen bereits hoffnungslos darnieder­
lag, äußerte die Königin Elisabeth ge­
gen den Leibarzt Dr. Schönlein, der 
mit Dr. Weiß zusammen den königlichen 
Patienten behandelte, den Wunsch, noch 
einen dritten Arzt hinzuzuziehen, und 
sie schlug den Geheimrat Niks aus 
München vor.

Hofrat Schönlein weigerte sich hart­
näckig, daß dieser Kollege gerufen­
würde. Er bleib dabei: „Jeden ande­
ren Arzt, nur diesen nicht!

.Lieber Schönlein“. sagte die Köni­
gin eines Tages eiwas gereizt, „sagen 
Sie mir doch wenigstens einen vernünf­
tigen Grund für Ihre Ablehnung“.

„Majestät—unter dem täglichen Be­
richt über das Befinden Seiner Maje­
stät des Königs steht: Schönlein - Weiß. 
Soll es etwa künftig heißen: Schönlein 
- Weiß - Niks?“

„Und ich bin Xtopaiock!“
Ein paar Stunden ten kamen einmal, es 

war zu Anfang des vorigen Jahrhun­
derts, von einem Ausflug, den sie in 
einen ihrer Universitätsstadt benach­
barten Ort gemacht hatten, in ziemlich 
ausgelassener nud weinfrölicher Laune 
zurück. Es dunkelte bereits und sie 
fanden das Tor nach damaliger Sitte 
verschlossen. Einer von ihnen zog an 
der Klingel, worauf das Gesicht des 
Torwarts am Guckfenster sichtbar wur­
de. Er merkte rasch, wieviel es bei 
den Herren geschlagen hatte. „Wer 
seid Ihr? “ ruft er heraus. „Ich,“ ent­
gegnete der erste, „ich bin Goethe I“ 
.Und ich bin der Schiller, wenn Ihr 
ibn kennt,“ fallt der zweite ein. „Ich 
habe die Ebre Wieland zu heißen, 
sagt der Dritte, sich höflich verneigend. 
Da fahrt der Torwart zur Turmtüre 
heraus, ein spanisches Rohr in der 
Hand, das er unter deiu Ruf. „Und 
ich bin der Klopstock I “ auf demi 
Rücken des zunächst stehenden Dich­
ters tanzen läßt. Die drei Dichter wa­
ren auf die Anwesenheit dieses ihres- 
Dichterkollegen nicht gefaßt gewesen 
und nahmen miteinander Reißaus.

Seltsame JlnUpäthinn
Heinrich lil. konnte nicht allein mit 

einer Katze im Zimmer bleiben.
Der Herzog d’Eprenon fiel beim An­

blick eines Häschens in Ohnmacht.
König Wladislaw von Polen fing zu 

zittern an und ergriff die Flucht, wenn 
er Aepfel sali.

Scaliger der Philologe, zitterte am< 
ganzen Körper beim Anblick von Kresse.

Tycho de Brahe wurde schwach in 
den Knien, wenn ihm ein Hase oder 
ein Fuchs über den Weg lief.

Boyle bekam Krämpfe hei dem Ge- 
räusen des fließenden Wassers aus 
einer Wasserleitung,

Der moskowitische Zar Johann II. 
wurde ohnmächtig, wenn er eine Frau 
erblickte.
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